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Der  Eiertanz  Girgensohns  hat  erst  begonnen  .  .  . 


Nordrhein-Westfalens  Kultusminister  braucht  Nachhilfeunterricht  in  Deutschlandkunde 


Als  Meister  des  „timing  bei  den  vertrauensbildenden  Maßnahmen“  hat  sich  die  So¬ 
wjetunion  erwiesen,  indem  sie  rechtzeitig  vor  dem  Ende  der  KSZE-Nachfolge-Konfe- 
renz  in  Belgrad  ihr  Manöver  an  der  Beresina  ankündigte,  wozu  denn  die  Militäratta¬ 
ches  der  NATO-Staaten  etngeladen  wurden.  (Unser  Bild  zeigt  die  Gäste  bei  der  Kranz¬ 
niederlegung).  Übrigens:  mit  der  zusätzlichen  Einladung  an  die  neutrale  Schweiz  unter¬ 
strichen  die  Sowjets  wieder  mal  ihr  ausgeprägtes  Geschichtsbewußtsein:  1812  deckten 
Schweizer  den  Rückzug  der  napoleonischen  Armee  an  der  Beresina  . . .  AP-Foto 


Das  in  diesen  Tagen  anlaufende  Volks¬ 
begehren  gegen  die  Koop-Schule  scheint  den 
nordrhein-westfälischen  Kultusminister  Gir- 
gensohn  (SPD)  so  zu  verwirren,  daß  er  sich 
im  Gestrüpp  seiner  eigenen  Erlasse  und  Er¬ 
klärungen  nicht  mehr  zurechtfindet.  Was  ist 
passiert? 

Zu  Weihnachten  schenkte  eine  Bundes¬ 
wehrkompanie  ihrer  Patengemeinde  Sen¬ 
denhorst  eine  auf  Holz  aufgezogene  Karte 
Deutschlands  in  den  Grenzen  vom  31.  12 
1937.  Als  die  Karte  in  der  Grundschule  der 
Gemeinde  aufgehängt  werden  sollte,  schlu¬ 
gen  die  Jungsozialisten  Alarm  und  forder¬ 
ten  den  Kultusminister  zur  Stellungnahme 
auf.  Girgensohn  reagierte  im  Sinne  der 
Jusos  und  teilte  mit,  die  Karte  widerspreche 
den  in  Nordrhein-Westfalen  geltenden  Be¬ 
stimmungen  zur  politischen  Bildung.  Sollte 
sie  trotzdem  in  der  Schule  angebracht  wer¬ 
den,  .müßte  die  Schulaufsicht  sich  dieses 
Falles  annehmen“. 

Weit  sind  wir  gekommen,  wird  sich  der 
aufmerksame  Leser  denken  und  sich  an  die 
umstrittene  Ankündigung  Girgensohns  im 
Düsseldorfer  Landtag  erinnern,  wonach  in 
den  gegenwartsbezogenen  Karten  der 
Schulatlanten  keine  Markierungen  der 
Genzen  von  1937  mehr  zugelasseh  würden; 
dafür  solle  .eine  besondere  Karte  mit  den 
deutschen  Grenzen  von  1937“  eingefüqt 
werden.  Dadurch  veranschauliche  man  die 
deutsche  völkerrechtliche  Position,  ohne  die 
staatliche  Integrität  des  heutigen  Polens  in 
Frage  zu  stellen  —  vom  sowjetisch  besetz¬ 
ten  Teil  Ostpeußens  weiß  der  Minister 
offenbar  nichts. 

Immerhin,  trotz  dieses  verbalen  Eiertan¬ 
zes,  vor  vier  Monaten  wollte  Girgensohn 
solche  Landkarten  noch  selbst  in  Umlauf 
bringen.  Jetzt  hat  er  Bedenken,  denn:  .An¬ 
laß  zu  Kritik  bietet . . .  die  Einbeziehung 
des  heutigen  Polens  in  die  Darstellung . . . 
Durch  die  Karte  wird  nicht  lediglich  ein 
Rechtsstandpunkt  festgehalten;  ein  aggres¬ 
siver  Zug  ist  vielmehr  unverkennbar.  Aus 
diesem  Grunde  hat  eine  solche  Darstellung 
in  einer  Schule  keinen  Platz.“ 

Totale  Verwirrung  scheint  den  Minister 
befallen  zu  haben.  Noch  im  Dezember  hat 
sein  Staatssekretär  laut  Protokoll  im  Schul¬ 
ausschuß  des  Landtages  erklärt,  in  geogra¬ 
phische  Schulatlanten  werde  künftig  .eine 
besondere  Karte  aufgenommen,  in  der  das 
Deutsche  Reich  in  den  Genzen  vom  31.  12. 
1937  dargestellt  werden.  Diese  Karte  sei 
keine  historische  Karte  und  werde  auch 
nicht  in  den  historischen  Teil  der  Atlanten 
aufgenommen,  sondern  in  den  geogaphi- 
schen  . . .  Damit  werde  unterstrichen,  daß 
Deutschland  völkerrechtlich  in  diesen  Gren¬ 
zen  noch  bestehe." 

Respekt,  Herr  Staatssekretär,  aber  was 
gilt  denn  nun?  Einmal  hält  der  Minister 


Hamburg/Tokio  —  In  diesen  Tagen  wurde 
die  Weltöffentlichkeit  durch  eine  Erklärung 
Bob  Haldemanns  überrascht,  der  als  einer 
der  engsten  Mitarbeiter  des  früheren  US- 
Präsidenten  mitteilte,  im  Jahre  1969  habe 
die  Welt  vor  der  Gefahr  eines  Atomkrieqes 
gestanden.  Die  Sowjetunion  habe  damals 
Maßnahmen  getroffen,  um  einen  Atomkrieq 
gegen  China  auszulösen.  Die  von  Nixon 
vorgetragenen  Bedenken  hinsichtlich  einer 
Ausweitung  hätten  die  Sowjets  dann  davon 
abgehalten,  den  Atomschlag  auszulösen. 

Diese  Meldung  verdient  besondere  Be¬ 
achtung  im  Hinblick  auf  eine  Äußerung  aus 
außergewöhnlich  gut  informierten  Kreisen 
der  japanischen  Hauptstadt.  Danach  hat  der 
Vorsitzende  der  Gesellschaft  mit  Japan, 
Liao  Cheng  Chi,  erklärt,  die  Volksrepublik 
China  beabsichtige  nicht,  ihren  1950  mit 
der  Sowjetunion  geschlossenen  .Vertrag 


die  Darstellung  der  Grenzen  Deutschlands 
von  1937  geboten,  im  konkreten  Fall  kriti¬ 
siert  er  aber  die  .Einbeziehung  des  heuti¬ 
gen  Polens  in  die  Darstellung“.  Wie  soll 
man  das  völkerrechtlich  fortbestehende 
Deutsche  Reich  kartographisch  darstellen, 
ohne  Teile  „des  heutigen  Polens"  einzube¬ 
ziehen? 

Dem  Minister  mißfällt  aber  etwas  ande¬ 
res:  Die  fragliche  Karte  zeigt  nämlich  das 
in  drei  Teile  zerrissene  Deutschland  und 
eine  Inschrift,  die  zur  „Wiedervereinigung 
in  Frieden  und  Freiheit“  aufruft.  Girgen¬ 
sohn  kritisiert  in  diesem  Zusammenhang 
nicht  die  „Darstellung  der  ,DDR‘,  da  das 


über  Freundschaft  und  gegenseitige  Hilfe“ 
zu  erneuern. 

Schon  im  Herbst  1977  meldet  die  große 
Zeitung  „Asahin  Shimbun",  Teng  Hsiao 
Ping  habe  einer  Gruppe  japanischer  Parla¬ 
mentarier  erklärt,  Peking  betrachte  seinen 
Freundschafts-  und  Beistandspakt  mit  der 
UdSSR  bereits  jetzt  als  null  und  nichtig, 
obwohl  er  erst  1980  auslaufe.  Die  Volks¬ 
republik  China  habe  nicht  die  Absicht,  Ver¬ 
handlungen  über  eine  Neuauflage  des  Ver¬ 
trages  zu  beginnen. 

ln  Japan  werden  Äußerungen  dieser  Art 
mit  besonderem  Interesse  beobachtet  und 
vor  dem  Hintergrund  der  Tatsache  gesehen, 
daß  sich  Artikel  1  des  sowjetisch-chinesi¬ 
schen  Vertrages  gegen  Japan  richtet,  das 
seinerseits  Moskau  gegenüber  immer  noch 
auf  der  Rückgabe  der  Kurilen-Inseln  be¬ 
steht.  E.  B. 


grundgesetzliche  Wiedervereinigungsgebot 
lortbesteht“,  er  empfindet  lediglich  die  Ein¬ 
beziehung  Ostdeutschlands  als  „aggressi¬ 
ven  Zug"  gegenüber  Polen.  Damit  stellt  er 
die  Gesetze  der  Logik  auf  den  Kopf.  Das 
Bundesverfassungsgericht  hat  den  völker¬ 
rechtlichen  Fortbestand  des  Deutschen  Rei¬ 
ches  bestätigt  und  am  7.  7.  1975  entschieden, 
„daß  die  Gebiete  östlich  von  Oder  und 
Neiße  mit  dem  Inkrafttreten  der  Ostverträge 
(nicht)  aus  der  rechtlichen  Zugehörigkeit 
zu  Deutschland  entlassen“  worden  seien. 
Demnach  ist  es  also  Polen,  das  Anspruch 
auf  fremdes  Staatsgebiet  erhebt  und  somit 
aggressives  Verhalten  zeigt.  Unter  Aggres¬ 
sion  versteht  man  nämlich  einen  „rechts¬ 
widrigen  Angriff  auf  ein  fremdes  Staats¬ 
gebiet“. 

Zugleich  verläßt  der  Minister  aber  auch 
den  Boden  des  Grundgesetzes,  das  dazu  auf¬ 
fordert,  „die  Einheit  und  Freiheit  Deutsch¬ 
lands  zu  vollenden".  Zu  Deutschland  ge¬ 
hören  nach  der  Entscheidung  des  Bundes¬ 
verfassungsgerichtes  aber  auch  die  Gebiete 
östlich  von  Oder  und  Neiße. 

Logisch  sind  die  widersprüchlichen  An¬ 
sichten  Girgensohns  nicht  zu  erklären.  Der 
Minister  hat  sich  für  Wohlverhalten  gegen¬ 
über  den  Jusos  und  der  kommunistischen 
Regierung  in  Warschau  und  damit  gegen 
die  alle  Verfassungsorgane,  auch  den  Düs¬ 
seldorfer  Kultusminister,  bindenden  Fest¬ 
legungen  des  Bundesverfassungsgerichtes 
entschieden:  Opportunismus  zu  Lasten  deut¬ 
scher  Rechtspositionen.  Der  Landtag  sollte 
sich  Girgensohns  annehmen  und  ihm  den 
offenkundig  notwendigen  Nachhilfeunter¬ 
richt  in  Sachen  Deutschland  erteilen.  Beim 
Volksbegehren  gegen  die  Koop-Schule  kön¬ 
nen  ihm  auch  die  Bürger  einen  Denkzettel 
verpassen.  Heinrich  Windclen 


H.  W.  —  Wer  an  Zufälle  glauben  will,  mag 
das  tun.  Uns  jedenfalls  fällt  es  schwer  zu 
glauben,  es  sei  eben  purer  Zufall  gewesen, 
daß  ausgerechnet  am  Vorabend  der  Bundes¬ 
tagsdebatte  über  die  neuen  Antiterror-Ge¬ 
setze  ein  Interview  mit  dem  ehemaligen 
APO-Anwalt  und  späteren  „Rädelsführer" 
im  Kreise  der  „Rote-Armee-Fraktion“  (RAF), 
Horst  Mahler,  über  den  Bildschirm  flimmerte 
und  diejenigen  in  der  SPD-Fraktion  und  im 
Lande,  denen  die  verwässerten  Vorentwürfe 
der  Regierung  noch  zu  „scharf“  erschienen, 
eine  unerwartete  Schützenhilfe  erhielten 
Denn  lt.  Mahler  müßte  es  heute  zu  den 
„wesentlichen  Strategien"  der  Linken  ge¬ 
hören,  „den  weiteren  Abbau  der  bürger¬ 
lichen  Freiheitsrechte  zu  verhindern“. 

Das  Hickhack  innerhalb  der  SPD-Fraktion 
vor  der  Abstimmung  und  dann  das  Ab¬ 
stimmungsergebnis  selbst  haben  klar  wer¬ 
den  lassen,  daß  es  in  dieser  großen  Regie¬ 
rungspartei  sehr  unterschiedliche  Kräfte 
und  Flügel  gibt  und  der  Kanzler  nur  dann 
mit  einer  mehr  als  knappen  Mehrheit  rech¬ 
nen  kann,  wenn  er  die  Forderungen  der 
linken  Abgeordneten  seiner  Fraktion  be¬ 
rücksichtigt. 

Dabei  wäre  er  nicht  auf  diesen  kleinen 
Kreis,  der  ihm  schließlich  die  peinliche 
Mehrheit  von  nur  einer  Stimme  bescherte, 
angewiesen  gewesen.  Denn  immerhin  hatte 
die  Union  angeboten,  mit  der  Regierung  für 
eine  wirkungsvolle  Gesetzesvorlage  zu 
stimmen.  Angesichts  der  Worte,  die  Kanz¬ 
ler  und  Minister  an  der  Bahre  von  Schlevei 
gesprochen  und  der  Erwartungen,  welche 
die  Bürger  hieran  geknüpft  haben,  stellt  sidi 
beim  Blick  auf  den  materiellen  Inhalt  dei 
jetzt  im  Bundestag  verabschiedeten  Gesetze 
die  Frage,  ob  diese  Bundesregierung  über 
haupt  das  moralische  Recht  besaß,  von 
Schleyer  das  Opfer  seines  Todes  zu  fordern 

Sicherlich  „Mehrheit  ist  Mehrheit*  —  und 
wenn  es  nur  eine  Stimme  ist.  Doch  Hel¬ 
mut  Schmidt,  der  als  kühler  Rechner  ge 
priesen  wird,  sollte  gerade  als  solcher  sidi 
darüber  klar  sein,  daß  dieser  knapp  errun¬ 
gene  Sieg  letztlich  eine  Niederlage  darstellt 
Vor  allem,  weil  hier  dem  Bürger  olfengeleg' 
wurde,  welche  Rücksichten  der  Kanzler  aul 
seine  linken  Fraktionsfreunde  nehmen  muß 
Eine  Rücksichtnahme,  die  zur  Folge  hatte, 
„daß  zur  Bekämpfung  des  Terrorismus  ge¬ 
rade  soviel  beschlossen  wurde,  wie  eine 
Handvoll  ideologisch  verbohrter  SPD-Ab- 
geordneter  zu  bewilligen  bereit  war". 

Dabei  weiß  Helmut  Schmidt  sicherlich, 
daß  mit  der  Abstimmung  im  Bundestag  das 
Gesetz  noch  keineswegs  unter  Dach  und 
Fach  ist.  Denn  wenn  der  Bundesrat  eine 
Situation  herbeiführt,  in  der  die  Regierungs¬ 
parteien  gezwungen  sind,  die  „Kanzler¬ 
mehrheit"  von  249  Stimmen  aufzubringen, 
wird  sich  zeigen,  ob  alle  Abweichler  ihr 
Gewissen  der  Fraktionszucht  unterordnen. 
So  gesehen  war  die  erste  Runde,  d.  h.  die 
Verabschiedung  im  Bundestag,  nicht  das 
letzte  Wort  und  der  Kanzler  ist  damit  noch 
keineswegs  über  diese  Hürde. 

Dabei  kann  man  davon  ausgehen,  daß  es 
mehrere  Hürden  sind,  die  die  Regierungs¬ 
koalition  zu  nehmen  hat.  Schon  sind  andere 
Gegensätzlichkeiten  mit  dem  linken  Flügel 
vorprogrammiert  und  es  fragt  sich,  wie  der 
Kanzler,  wenn  er  tatsächlich  Flagge  zu  zei¬ 
gen  beabsichtigt,  die  Hürden  der  sozialisti¬ 
schen  Vetogruppe  in  seiner  Fraktion  neh¬ 
men  will.  Die  Antiterror-Gesetze  waren 
für  Schmidt  eine  Warnung  und  als  kluger 
Mann  wird  er  wissen,  daß  die  Zeitbombe 
keineswegs  bereits  entschärft  ist.  Uns 
scheint,  für  die  angeblich  regenerierte  Re¬ 
gierung  Schmidt  hat  die  Gratwanderung  qe- 
rade  erst  begonnen. 


Die  Welt  stand  vor  einem  Atomkrieg 

Nichtverlängerung  des  sowjetisch-chinesischen  Vertrages? 


Spionage 


AUS 

ALLER 

WELT 


ir  früh  bekannt  -  Staatssekretär  Fingerhat  als  erstes  Opfer 

Verhältnis  des  St,.,ss,k,et»,s  belsßcfc  |>nh«l»ä  St,,U»elretär  PInsjethut  «HM 

Aussthuß  die  Antwort  aut  die  Frage  schul-  J  j;°^edrd'ti,n  s^ester  Ansgard  Muh, 
dtg,  ob  er  Überhaupt  und  vor  allem  wann  ha"cf.r' uno ,  ,  .  Srhließlirit  w., 

er  den  Generalinspekteur  über  den  Verrats-  wirklich  n‘  '  Mitglieder  Wenn  Finqerhut 
fall  unterrichtet  habe.  Fingerhut  meinte,  ren  beide  SFp-Mitghe^erWennkngerhut 

das  sei  Sache  des  Kollegen  Schüler,  also  sogar  die  Liste  der  CDU  Mitglieder  im  M,. 

des  Staatssekretärs  beim  Bundeskanzler,  nistenum  kan.n  1  ’ .  o«  spD  Mitalied er  nni 

gewesen.  Doch  sei  er  dabei  davon  ausge-  annehmen,  daß  er  die  B°  SPp-M.tgli ieder  au! 

gangen,  daß  „der  militärische  Strang  ge-  der  «ardt-Flohe  kannte -zumu  bar  i  ch  zu- 
nauso  routinemäßig  an  der  Aufklärung  letzt  auch,  weil  er  für  die  Personalpolitik 

arbeitet  wie  die  politische  Führung“.  des  Hauses  zus  a  9  Franen  an-  nirhi 

Allerdings  ist  hinsichtlich  der  Arbeit  die-  Es  stehen  hier  einige  Fragen  aa_  mcht 

ser  politischen  Führung  doch  einiges  an-  von  einem  Bundeswehr- 

I  flugzeug  nach  Bonn  gebracht  wurde  —  wie 
r~  \  I  offizielle  Stellen  mehrfach  betont  haben  — 

I  I  oder  erst  am  3.  Juni.  Diese  Subtilität  ist 


Richard  Jaeger  wurde  65 

Bundesminister  a.  D.  Dr.  Richard  Jaeger 
MdB,  21  Jahre  Vizepräsident  des  Deutschen 
Bundestages,  beging  am  16.  Februar  seinen 
65.  Geburtstag.  Die  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen  hat,  wie  bekannt,  Dr.  Jaeger  im 
vergangenen  Jahr  ihre  höchste  Auszeich¬ 
nung,  den  Preußenschild,  verliehen. 

Appell  an  die  Sowjets 

Der  auswärtige  Ausschuß  des  Bundesta¬ 
ges  hat  in  Berlin  die  Sowjetunion  aufgefor¬ 
dert,  die  Berlin-Verträge  exakt  einzuhalten. 
Nach  einer  Ausschußsitzung  im  Reichstags- 
gebäude  erklärte  der  Vorsitzende  Gerhard 
Schröder  (CDU),  mit  der  bisherigen  Praxis 
des  Berlin-Abkommens  könne  man  nur 
..außerordentlich  begrenzt  zufrieden"  sein. 
Zu  den  Verdachtskontrollen  der  „DDR"  auf 
den  Transitwegen  wurde  erklärt,  diese  seien 
eindeutig  rechtswidrig,  weil  ein  Mißbrauchs¬ 
verdacht  in  jedem  Einzelfall  begründet  wer¬ 
den  müsse. 


Aus  „DDR"-Gefängnlssen 

Die  „DDR"  hat  in  den  vergangenen  Mo¬ 
naten  überraschend  viele  Bundesbürger  vor¬ 
zeitig  aus  der  Haft  entlassen.  Wie  in  Ost- 
Berlin  bekannt  wurde,  sank  damit  die  Zahl 
der  überwiegend  wegen  angeblicher  Flucht¬ 
hilfe  Verurteilten  seit  drei  Jahren  auf  400. 
Mitte  vorigen  Jahres  waren  es  nodt  500 
Personen.  Die  Bundesregierung  hat  für  die 
Freilassung  der  Häftlinge  der  „DDR“  erheb¬ 
liche  finanzielle  Gegenleistungen  gewährt, 
deren  genaue  Höhe  jedoch  unbekannt  blieb. 


James  Conant  t 

Der  ehemalige  US-Botschafter  in  der  Bun¬ 
desrepublik,  James  B.  Conant,  ist  in  einem 
Pflegeheim  in  Hanover  (Bundesstaat  New 
Hampshire)  nach  langer  Krankheit  im  Alter 
von  84  Jahren  gestorben.  Er  vertrat  sein 
Land  von  1955  bis  1957  in  Bonn  und  war 
ein  engagierter  Freund  Berlins. 

Frankokanadier  in  Finsterwalde 

Die  kanadische  Spionageabwehr  hat  fest¬ 
gestellt,  daß  seit  einiger  Zeit  frankokanadi¬ 
schen  Separatisten  in  der  „DDR“  in  einem 
Lager  bei  Finsterwalde  ausgebildet  werden. 
Der  kanadische  Unterhausabgeordnete  Cos- 
sitt  teilte  mit,  rund  300  seien  schon  wieder 
in  Kanada.  Falls  die  Bürger  der  französisch- 
sprachigen  Provinz  Quebec  sich  In  der  an- 
gekündigten  Volksabstimmung  gegen  die 
Unabhängigkeit  entscheiden,  wollen  diese 
Separatisten  einen  Guerilla-Krieg  gegen  die 
kanadische  Regierung  entfesseln. 

Arbeitsplatz-Verluste 

80  000  Arbeitsplätze  gehen  in  der  Bun¬ 
desrepublik  jährlich  verloren,  weil  die  deut¬ 
sche  Industrie  auf  den  einheimischen  Märk¬ 
ten  dem  Druck  der  ausländischen  Konkur¬ 
renz  nicht  mehr  ausreichend  standhalten 
kann.  Das  Institut  der  Deutschen  Wirtschaft 
nannte  die  Zunahme  der  Einfuhren  „drama¬ 
tisch“. 


„Sie  sehen,  hier  liegen  nur  Materialien,  die  zum  Fachgebiet  Herrn  Laabs’  gehören“  9on  könne,  so  soll  in  SPD-Kreisen  argu- 

Zeichnung  aus  „Kölnische  Rundschau*  mentiert  werden,  „irreparabler  Schaden  für 

das  Ansehen  der  Bundesrepublik  nach  innen 

des  Verteidigungsministeriums  abhielt,  zuzweifeln,  denn  immerhin  wurde  den  und  nach  außen  abgewendet  werden  kön- 
Sdion  hier  könnte  die  Frage  erlaubt  sein,  ersten  Gutachten,  die  schon  frühzeitig  von  nen".  Verständlich,  daß  innerhalb  der  Oppo- 
was  etwa  ein  Abteilungsleiter,  der  sich  mit  einem  der  größten  Spionagefälle  der  Nadi-  sition  dagegen  die  Meinung  vertreten  wird, 
den  sozialen  Problemen  beschäftigen  soll,  kriegszeit  sprachen,  mißtraut  und  lakonisch  dein  Rpgierungslager  gehe  es  wenigepdar- 
mit  den  cntsdicldehdert  Fragen  der  LandeB-  angemerkt,  es  handele  sich  hierbei  wohl  um  um,  den  Schaden  vom  Staat,  als  viclmehi 
Verteidigung  zu  tun  hat.  Immerhin,  der  Ml-  „Schwarzmalereien  eines'  MAD-Haupt-  von  der  Partei  wegzuhalten.  Es  dürfte  heule 
nisterialdirektor  Laabs  nahm  selbst  an  die-  manns".  Die  Annahme  von  Fingerhut,  daß  schon  vorauszusagen  sein,  daß  auch  Mini- 
sen  Sitzungen  teil  und  über  seinen  Schreib-  der  Generalinspekteur  und  sein  Stab  auf  der  sterialdirektor  Laabs  in  seiner  derzeitigen 
tisch  und  in  seinen  Panzerschrank  wanderte  Basis  der  MAD-Informationen  laufend  Position  nicht  zu  halten  ist,  unabhängig  da- 
so  viel  interessantes  Material,  daß  zum  Bei-  Gegenmaßnahmen  zur  militärischen  Scha-  von,  ob  er,  wie  es  heißt,  beim  Kanzler  „einen 
spiel  der  Ehemann  der  Sekretärin  Lutze  densbegrenzung  vorgenommen  hätten,  —  Stein  im  Brett"  hat. 
seinem  Agentenführer  Gerstner  im  Frühlahr  könnten  als  Versuch  gewertet  werden,  die  in  den  weiteren  Sitzungen  des  Unter- 
1975  mitteilte,  er  habe  so  reichhaltigen  Zu-  Schuld  dem  Generalinspekteur  zuzuschie-  suchungsausschusses  dürfte  der  Opposition 
gang  zu  militärischen  und  politischen  Ge-  bcn.  Solches  erwies  sich  als  nicht  richtig:  daran  gelegen  sein,  zu  erfahren,  wann  das 
heimdokumenten,  daß  er  gleich  per  Liste  zwar  sind  die  Berichte  des  MAD  in  den  Bundeskanzleramt  oder  gar  der  Kanzler 
82  Verschlußsachen  aus  dem  Bonner  Ver-  Stab,  aber  nicht  auf  den  Tisch  des  Generals  selbst  über  das  Ausmaß  des  Spionagefalles 
teidigungsministerium  anbieten  konnte.  Wust  gekommen.  Immerhin  hatte  der  MAD  unterrichtet  wurden  und  nicht  zuletzt  wird 
Was  hiervon  für  Ost-Berlin  tatsächlich  inter-  bereits  am  6.  Oktober  1976,  also  mehr  als  man  herausfinden  wollen  ob  auf  der  Hardt- 
essant  war,  ist  aus  einer  weiteren  Liste  zu  ein  Jahr  vor  der  bekannten  Zeitungsver-  Höhe  personaipolitische  Beqünstiqunqpn 
ersehen,  die  von  den  Ermittlungsbehörden  öffentlichung,  die  den  Fall  jetzt  in  den  Blick-  nach  Parteibuch  erfolgt  sind  und  ob  die 
sichergestellt  wurde.  Punkt  der  Öffentlichkeit  brachte,  in  einem  NATO  in  vollem  Umfanqe  über  den  «n- 

,  Blicht  an  das  Ministerium  fcstgestellL  daß  gerichteten  Schaden  unterrichtet  wurde.  In 

Inzwischen  ist  Staatssekretär  Fingerhut  der  durch  die  Spionin  Lutze  angerichtete  den  nächsten  Tagen  werden  diese  Themen 

vom  Parlamentarischen  Untersuchungsaus-  Schaden  zum  Teil  „irreparabel“  sei.  im  Vordergrund  der  Unlersufhimnen  »te- 

schuß  des  Bundestages  vernommen  —  und  Wenn  nun  in  der  nächsten  Woche  der  hen.  a\s„a  c.4,«„n„r 

unabhängig  davon  vom  Kanzler  in  den 
einstweiligen  Ruhestand  versetzt  worden. 

Die  Vernehmung  dieses  hohen  Beamten 
ließ  jedoch  eindeutig  erkennen,  daß  es  auf 
der  Hardt-Höhe  erhebliche  Kompetenzstrei¬ 
tigkeiten  gab  und  vor  allem,  nachdem  Fin¬ 
gerhut  am  16.  Juni  1976  den  Militärischen 
Abschirmdienst  (MAD)  zum  alleinigen 
Hilfsorgan  des  Bundeskriminalamtes  (BKA) 
bestimmte,  fühlte  sich  der  Bundeswehrfüh¬ 
rungsstab  „ausgetrickst“.  Auf  der  Hardt-Hö¬ 
he  will  man  wissen,  daß  die  Zusammenarbeit 
zwischen  dem  früheren  MAD-Chef  Scherer 
und  Fingerhut,  die  beide  der  SPD  angehör¬ 
ten,  sehr  viel  besser  gewesen  sei  als  das 


Geschichtskenntnisse 


Kappler  beigesetzt 

Rund  700  Menschen  haben  im  niedersäch¬ 
sischen  Soltau  an  der  Beisetzung  des  ehe¬ 
maligen  SS-Offiziers  und  Polizeichefs  von 
Rom,  Herbert  Kappler,  teilgenommen.  Kapp¬ 
ler,  dessen  Flucht  aus  einem  römischen  Mili- 
lärlazarett  im  vergangenen  August  Schlag¬ 
zeilen  gemacht  hatte,  war  70jährig  in  der 
Wohnung  seiner  Frau  an  Darmkrebs  gestor¬ 
ben. 


Zeitungsumfrage  erbringt  Unkenntnis  unter  der  Jugend 

Mehrere  Politiker,  unter  ihnen  Bundes-  war  Nac 
Präsident  Walter  Scheel,  behaupteten  in  ist  schul 
der  vergangenen  Zelt  immer  wieder,  die  war  Köi 
deutsche  Jugend  denke  wieder  geschichts-  Schlacht 
bewußt.  Ob  das  jedoch  bei  der  reformierten 
Oberstufe  und  dem  Geschichtsunterricht  der 
oft  linkslastigen  Lehrer  der  Fall  sein  kann, 
bleibt  dahingestellt. 

Bei  den  Antworten,  die  11-  bis  15jährige 
Gymnasiasten  anläßlich  einer  Umfrage  der 
„Welt  am  Sonntag“  auf  die  Frage  „Wer 


öewonnen.  —  Er  hat  auch  sehr  viele 
Bundnisse  mit  dem  Ausland  angestrebt,  um 
den  Frieden  zu  erhalten.  Der  Kaiser  hat  ihn 
dann  irgendwann  abgesägt.  Die  Bürger,  be¬ 
sonders  die  Arbeiter,  haben  ihm  in  der  Nähe 
des  Hafens  ein  Denkmal  gesetzt  (ich  glaube, 
•  r  ist  ermordet  worden).  Er  liegt  in  Fried- 
„wen  dmsonniag'  am  aic  frage  „Wer  war  r.chsruh  begraben.  _  Er  hatte  irgendeine 
Bismarck ?  gaben  kann  man  sich  jedenfalls  höhere  Position  im  Krieg.  -  Er  war  Reichs- 
des  Eindrucks  nicht  erwehren,  als  vermit¬ 
telten  die  Geschichtslehrer  den  Schülern 
nicht  einmal  die  nötigsten  Grundkenntnisse. 

Da  uns  die  Antworten,  die  die  „Welt  am 
Sonntag*  auf  ihre  Frage  nach  Bismarck 
hielt,  interessant  erscheinen,  drucken  wiT 
sie  nachstehend  ab: 

Bismarck  lief  immer  mit  einer  Pickelhaube 
herum  und  fuhr  eine  Mercedes-Sonderanfer¬ 
tigung.  —  Bismarck  war  ein  Reichskanzler, 
hat  so  um  1830  gelebt.  Er  hat  seinen  Namen 
nach  einem  Fisch  benannt  (Bismarckhering). 

—  Ich  glaube,  Bismarck  war  früher  irgend¬ 
ein  Politiker,  denn  Ich  habe  auch  Briefmar¬ 
ken  von  ihm.  Er  Ist  sicherlich  schon 

werden  bald  wertvoll.  —  F 
Dichter.  —  Otto  von  Bismarck 
Deutscher,  zweiter  Sohn,  war  sehr  gebildet 
hat  die  Sozialistengesetze  verboten 
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Kanzler  der  USA.  —  Er  hat  dafür  gesorgt, 
daß  Deutschland  wieder  ein  einheitlidier 
Maat  wird  und  sich  als  Macht  beweisen 
konnte.  —  Er  hieß,  glaube  ich,  mit  Vor- 
er-  Otto  und  arbeitete  später  in  der 

Regierung  Hitlers  mit  Hindenburg  zusam¬ 
men  der  aber  bald  starb.  —  Eine  Statur  ln 
Deutschland.  Er  war  vielleicht  ein  Dichter 
j  ®*ne  wichtige  Person.  —  Ich  glaube, 
n*  ,  !f.^arck  nach  dem  Krieg  versucht  hat. 
Deutschland  wiederaufzubauen.  —  Er  war 
a  ukänz)er  in  der  Weimarer  Republik 
wi.,  •  e  eine  Ehrende  Rolle  im  Ersten 
in  °„lkrif?'  1131  Unmengen  von  Geld 

- -  - - - —  •”*  OUIV/li  gestor-  Abwehr  gesteckt.  —  Er  lehnte  die 

ben,  denn  mein  Bruder  sagt,  die  Marken  *ozlaldemokraten  ab.  Er  war  für  die  Feudal- 

Er  ist,  glaube  ich,  herrschaft.  —  Erinnert  mich  an:  Bismarck- 

- - ^  war  ein  her>nge,  Denkmäler.  Große  Taten  weiß  1* 

•  1,  nicht.  Im  übrigen  halte  ich  nicht  viel  von 
Er  ihm.  A.  $- 
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Prof.  Emil  Schlee: 


der  Bundesregierung  um  Wiedervereini¬ 
gung  entgegengehalten  werden  kann.* 
(Bundesverfassungsgerichtsurteil  v.  31.  7. 
1973) 

Mit  friedlichen  Mitteln  und  Gewaltver¬ 
zicht:  „Bis  zum  Abschluß  der  friedensver¬ 
traglichen  Regelung  werden  die  Unterzeich- 
nerstaaten  Zusammenwirken,  um  mit  fried¬ 
lichen  Mitteln  ihr  gemeinsames  Ziel  zu  ver¬ 
wirklichen:  Ein  wiedervereinigtes  Deutsch¬ 
land,  das  eine  freiheitlich-demokratische 
Verfassung,  ähnlich  wie  die  Bundesrepublik, 
besitzt  und  das  in  die  europäische  Gemein¬ 
schaft  integriert  ist. 

.  .  .  Insbesondere  verpflichtet  sich  die 
Bundesrepublik,  die  Wiedervereinigung 
Deutschlands  oder  die  Änderung  der  gegen¬ 
wärtigen  Grenzen  niemals  mit  gewaltsamen 
Mitteln  herbeizuführen  und  alle  zwischen 
der  Bundesrepublik  und  anderen  Staaten 
gegebenenfalls  entstehenden  Streitfragen 
mit  friedlichen  Mitteln  zu  lösen."  („Deutsch¬ 
landvertrag"  1954) 

„Wir  Heimatvertriebenen  verzichten  aul 
Rache  und  Vergeltung.  Dieser  Entschluß  ist 
uns  ernst  und  heilig  im  Gedenken  an  das 
unendliche  Leid,  welches  im  besonderen  das 
letzte  Jahrzehnt  über  die  Menschheit  ge¬ 
bracht  hat.  —  Wir  werden  jedes  Beginnen 
mit  allen  Kräften  unterstützen,  das  auf  die 
Schaffung  eines  geeinten  Europas  gerichtet 


Deutsch-Stunde 

Noch  ist  Deutschland  nicht  verloren 


„Nur  eine  tapfere  Politik  ist  eine  gute 
Politik.  Wem  es  zu  bequem  ist,  sein  ge¬ 
schichtliches  Recht  zu  verteidigen,  wird 
es  bald  verlieren.“  Otto  von  Bismarck 

Man  kann  jederzeit  und  überall  feststel¬ 
len  und  überprüfen:  Seit  bald  10  Jah¬ 
ren  findet  ein  systematisch  und  gezielt 
betriebener  Abbau  des  rechtsgültigen  und 
durch  Bundesverfassungsgerichtsurteile  im¬ 
mer  wieder  bestätigten  Deutschland-Bildes 
in  Massenmedien,  Literatur,  Kartenwerken, 
Lehrplänen,  Schulbüchern,  durch  Podiums¬ 
diskussionen,  V  ortragsveranstaltungen, 
Parlamentsinitiativen,  Partei-  und  Regie¬ 
rungsäußerungen  statt.  Die  langjährige  Ein¬ 
flußnahme  dieser  Recht  und  Gesetz  verfäl¬ 
schenden  deutschland-  und  vaterlandsfeind¬ 
lichen  Kräfte  in  der  Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land  zeigt  bei  der  Bevölkerung  doch  lang¬ 
sam  erkennbare  Wirkung.  Besonders  die 
Schuljugend  ist  über  Deutschland  kaum  noch 
korrekt  informiert.  Darüber  darf  man  sich 
nicht  wundem,  wenn  man  erfährt,  daß  nur 
noch  etwa  ein  Drittel  der  Sozialkundebü¬ 
cher  und  rund  10  Prozent  der  Geschichts¬ 
bücher  die  weitere  Existenz  Deutschlands 
als  Völkerrechtssubjekt  erwähnen.  Viele 
Schüler,  aber  auch  Lehrer,  Bürger,  Parla¬ 
mentarier  und  Politiker  in  hohen  Ämtern 
haben  dringlich  Nachhilfestunden  in  Rechts-, 
Verfassungs-  und  Deutschlandkunde  nötig! 
Besonders  blamabel,  daß  sich  bisher  trotz 
eindeutiger  Rechts-  und  Völkerrechtsgrund¬ 
lagen  selbst  die  Kultusministerkonferenz 
(KMK)  nodi  nicht  auf  eine  notwendiger¬ 
weise  einheitliche  Darstellung  Deutschlands 
in  Atlanten  und  Schulbüchern  verständigen 
konnte!  Nachfolgend  sollen  daher  einige 
Dokumente,  Argumente  und  Gedanken  in 
Erinnerung  gebracht  werden,  die  man  als 
Deutscher  neben  allen  bedrückenden  zeit¬ 
geschichtlichen  Ereignissen  unserer  jüngsten 
Vergangenheit  heute  gleichfalls  kennen  und 
nicht  einfach  vergessen  sollte! 

Gegen  Fehlinterpretation 

(1)  Das  Grundgesetz  für  die  Bundesrepu¬ 
blik  Deutschland  vom  23.  Mai  1949,  insbe¬ 
sondere  die  Präambel  und  die  Artikel  16.  23, 
1 16  und  146. 

(2)  Die  Charta  der  deutschen  Heimatver¬ 
triebenen  vom  5.  August  1950. 

(3)  Der  „  Deutschlandvertrag"  vom  26. 
Mai  1952  (in  der  am  23.  10.  1954  in  Paris 
geänderten  Fassung). 

(4)  Der  Moskauer  Vertrag  vom  12.  8.  1970. 

(5)  Der  Warschauer  Vertrag  vom  7.  12. 
1970. 

(6)  Die  gemeinsame  Entschließung  des 
Deutschen  Bundestages  vom  17.  5.  1972. 

(7)  Der  Grundvertrag  vom  21.  12.  1972. 

(8)  Die  Briefe  der  Bundesregierung  zur 
deutschen  Einheit  vom  12,  8.  1970  (Scheel) 
and  vom  21.  12.  1972  (Bahr). 


(9)  Die  Bundesverfassungsgerichtsurteile 
vom  17.  8.  1956  /  31.  7.  1973  /  7.  7.  1975  / 
31.  5.  1976  /  29.  12.  1976  /  25.  1.  1977. 

(10)  Die  Entscheidung  des  Bundessozial¬ 
gerichts  vom  30.  9.  1976. 

(11)  Die  Genfer  Konventionen  von  1949. 

Einheit  in  vereintem  Europa 

Die  Ostverträge,  mit  denen  wir  leben  und 
gegen  deren  Fehlinterpretationen  wir  uns 
wachsam  wehren  müssen,  berühren  in  ihrer 
Wirkung  früher  abgeschlossene  Verträge 
und  Vereinbarungen  nicht  (vgl.  Moskau- 
Vertrag  Art.  4,  Warschau-Vertrag  Art.  IV, 
Grundvertrag  Art.  9),  „nehmen  eine  frie¬ 
densvertragliche  Regelung  für  Deutschland 
nicht  vorweg  und  schaffen  keine  Rechts¬ 
grundlage  für  die  heute  bestehenden  Gren¬ 
zen  (Entschl.  d.  Deutschen  Bundestages  v. 
17.  5.  1972,  Abs.  2). 

Aus  der  Präambel  des  Grundgesetzes: 
„Im  Bewußtsein  seiner  Verantwortung 
vor  Gott  und  den  Menschen,  von  dem  Wil¬ 
len  beseelt,  seine  nationale  und  staatliche 
Einheit  zu  wahren  und  als  gleichberechtig¬ 
tes  Glied  in  einem  vereinten  Europa  dem 
Frieden  der  Welt  zu  dienen,  hat  das  Deut¬ 
sche  Volk  .  .  .,  um  dem  staatlichen  Leben 
für  eine  Übergangszeit  eine  neue  Ordnung 
zu  geben,  kraft  seiner  verfassungsgebenden 
Gewalt  dieses  Grundgesetz  der  Bundesre¬ 
publik  Deutschland  beschlossen.  Es  hat  auch 
für  jene  Deutschen  gehandelt,  denen  mit¬ 
zuwirken  versagt  war.  Das  gesamte  Deut¬ 
sche  Volk  bleibt  aufgefordert,  in  freier 
Selbstbestimmung  die  Einheit  und  Freiheit 
Deutschlands  zu  vollenden.“ 

Zum  Rechtsstatus  Deutschlands:  „Das 
Grundgesetz  —  nicht  nur  eine  These 
der  Völkerrechtslehre  und  der  Staatsrechts¬ 
lehre!  —  geht  davon  aus,  daß  das  Deutsche 
Reich  den  Zusammenbruch  1945  überdauert 
hat  und  weder  mit  der  Kapitulation  noch 
durch  Ausübung  fremder  Staatsgewalt  in 
Deutschland  durch  die  alliierten  Okkupa¬ 
tionsmächte  noch  später  untergegangen  ist; 
das  ergibt  sich  aus  der  Präambel,  aus  Art. 
16,  Art.  23,  Art.  116  und  Art.  146  GG.  Das 
entspricht  auch  der  ständigen  Rechtsspre¬ 
chung  des  Bundesverfassungsgerichts,  an 
der  der  Staat  festhält.  Das  Deutsche  Reich 
existiert  fort,  besitzt  nach  wie  vor  Rechts¬ 
fähigkeit,  ist  allerdings  als  Gesamtstaat 
mangels  Organisation,  insbesondere  man¬ 
gels  institutionalisierter  Organe  selbst  nicht 
handlungsfähig.  .  .  .  Mit  der  Errichtung  der 
Bundesrepublik  Deutschland  wurde  nicht 
ein  neuer  westdeutscher  Staat  gegründet, 
sondern  ein  Teil  Deutschlands  neu  organi¬ 
siert.  . . .  Die  Bundesrepublik  . . .  beschränkt 
staatsrechtlich  ihre  Hoheitsgewalt  auf  den 
.Geltungsbereich  des  Grundgesetzes’,  fühlt 
sich  aber  auch  verantwortlich  für  das  ganze 
Deutschland.  .  .  .  Die  Deutsche  Demokrati¬ 
sche  Republik  gehört  zu  Deutschland  und 
kann  im  Verhältnis  zur  Bundesrepublik 


Deutschland  nicht  als  Ausland  angesehen 
werden.  “  (Bundesverfassungsgerichtsurteil 
v.  31.  7.  1973) 

Uber  die  ostdeutschen  Provinzen:  „Die 
Gebiete  östlich  von  Oder  und  Neiße 
sind  ebenso  wie  das  übrige  Reichsgebiet  in 
den  Grenzen  vom  31.  Dezember  1937  von 
den  Siegermächten  bei  Kriegsende  nicht 
annektiert  worden. . . .  Die  Verträge  können 
keinen  Verlust  der  deutschen  Staatsange¬ 
hörigkeit  bewirken.  .  .  .  Die  in  den  polni¬ 
schen  Gebieten  lebenden  Beschwerdeführer 
meinen,  ihre  deutsche  Staatsangehörigkeit 
dadurch  verloren  zu  haben,  daß  die  Gebiete 
östlich  von  Oder  und  Neiße  mit  dem  In¬ 
krafttreten  der  Ostverträge  aus  der  recht¬ 
lichen  Zugehörigkeit  zu  Deutschland  ent¬ 
lassen  und  der  Souveränität,  also  sowohl 
der  territorialen  wie  der  personalen 
Hoheitsgewalt  der  Sowjetunion  und  Polen 
endgültig  unterstellt  worden  seien.  Diese 
Wirkung  kann  jedoch  den  Verträgen  nicht 
beigemessen  werden.  (Bundesverfassungs¬ 
gerichtsurteil  v.  7.  Juli  1975) 

Auch  Bundesjustizminister  Jahn  erklärte 
am  30.  April  1974  namens  der  Bundesregie¬ 
rung  gegenüber  dem  Bundesverfassungsge¬ 
richt,  daß  die  Bundesrepublik  Deutschland 
über  die  Oder-Neiße-Gebiete  völkerrecht¬ 
lich  nicht  verfügt  hat  und  nicht  verfügen 
konnte. 

Wiedervereinigung  als  Verfassungsauf¬ 
trag:  „Dem  Vorspruch  des  Grundgesetzes 
kommt  nicht  nur  politische  Bedeutung  zu, 
er  hat  auch  rechtlichen  Gehalt.  Die  Wieder¬ 
vereinigung  ist  ein  verfassungsrechtliches 
Gebot.  .  .  .  Aus  dem  Wiedervereinigungs¬ 
gebot  folgt  zunächst:  Kein  Verfassungsor¬ 
gan  der  Bundesrepublik  Deutschland  darf 
die  Wiederherstellung  der  staatlichen  Ein¬ 
heit  als  politisches  Ziel  aufgeben,  alle  Ver¬ 
fassungsorgane  sind  verpflichtet,  in  ihrer 
Politik  auf  die  Erreichung  dieses  Zieles  hin¬ 
zuwirken  —  das  schließt  die  Forderung  ein, 
den  Wiedervereinigungsanspruch  im  Innern 
wachzuhalten  und  nach  Außen  beharrlich 
zu  vertreten  —  und  alles  zu  unterlassen, 
was  die  Wiedervereinigung  vereiteln  wür¬ 
de. 

Gesamtdeutschland  existiert 

.  .  .  Die  klare  Rechtsposition  jeder  Re¬ 
gierung  der  Bundesrepublik  Deutschland 
ist:  Wir  haben  von  der  im  Grundgesetz  vor¬ 
ausgesetzten,  in  ihm  .verankerten’  Existenz 
Gesamtdeutschlands  mit  einem  deutschen 
(Gesamt-)Staatsvolk  und  einer  (gesamt-) 
deutschen  Staatsgewalt  auszugehen.  ...  Es 
darf  keine  Rechtsposition  aus  dem  Grund¬ 
gesetz,  die  der  Wiedervereinigung  auf  der 
Grundlage  der  freien  Selbstbestimmung 
des  deutschen  Volkes  dienlich  ist,  aufge¬ 
geben  werden,  und  es  darf  andererseits  kein 
mit  dem  Grundgesetz  unvereinbares  Rechts¬ 
instrument  unter  Beteiligung  der  Verfas¬ 
sungsorgane  der  Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land  geschaffen  werden,  das  der  Bemühung 


ist,  in  dem  die  Völker  ohne  Furcht  und 
Zwang  leben  können.  —  Wir  werden  durch 
harte,  unermüdliche  Arbeit  teilnehmen  am 
Wiederaufbau  Deutschlands  und  Europas." 
(Charta  der  Heimatvertriebenen  1950) 

Es  ist  nur  folgerichtig,  wenn  im  Sinne  des 
Gewaltverzichts  das  Grundgesetz  lediglich 
zuläßt,  daß  der  Bund  „Streitkräfte  zur  Ver¬ 
teidigung"  (Art.  87  a  GG)  aufstellt,  und  daß 
in  Art.  26  GG  ein  Verbot  des  Angriffskrie¬ 
ges  ausgesprochen  wird. 

Aus  Repräsentativ-Umfragen  wird  deut¬ 
lich,  daß  73  Prozent  der  Bundesbürger  für 
eine  energischere  Politik  der  Bundesregie¬ 
rung  gegenüber  der  „DDR“  eintreten;  78 
Prozent  wünschen,  daß  sich  der  Weltsicher¬ 
heitsrat  der  UNO  bald  mit  den  Schießereien 
an  der  innerdeutschen  Grenze  beschäftigt. 
(Emnid;  s.  „Die  Welt"  v.  6.  10.  1976). 

Deutschlandkarte  aufgehängt 

Diese  Ergebnisauszüge  machen  schon 
deutlich  genug,  welche  Erziehungs-,  Bil- 
dungs-,  Informations-  und  Handlungsver¬ 
säumnisse  der  in  Deutschland  Verantwort¬ 
lichen  vorliegen  und  wie  unzureichend  der 
bundesverfassungsgerichtlichen  Forderung 
entsprochen  wird,  „den  Wiedervereini¬ 
gungsanspruch  im  Innern  wachzuhalten  und 
nach  außen  beharrlich  zu  vertreten“!  Eine 
erfreuliche  Meldung,  daß  die  von  der  frühe¬ 
ren  Bundestagspräsidentin  Frau  Renger  ent¬ 
fernte  große  Deutschlandkarte  von  dem 
jetzigen  Bundestagspräsidenten  Prof.  Car¬ 
stens  wieder  im  Bundeshaus  in  Bonn  ange¬ 
bracht  wurde  I  Möge  diese  Handlung  sym¬ 
bolisch  für  die  deutschlandpolitische  Zukunft 
sein! 

Aufforderung  an  jeden  Deutschen: 

Nehmen  wir  alle  den  geistigen  Kampf  um 
ein  freies  Deutschland  in  einem  freien  Eu¬ 
ropa  auf.  Deutschland  ist  der  Deutschen  Va¬ 
terland.  Recht  und  Verfassung  bestimmen 
seine  heutigen  Grenzen.  Erst  in  Gewährung 
und  Ausübung  des  Rechts  auf  Selbstbestim¬ 
mung  wird  das  deutsche  Volk  über  die  Zu¬ 
kunft  Deutschlands  entscheiden  und  in 
einem  Friedensvertrag  mit  allen  Partnern 
endgültige  Regelungen  treffen  können.  So¬ 
lange  müssen  wir  die  deutsche  Frage  offen¬ 
halten,  müssen  alle  Deutschen  wissen,  was 
verfassungs-  und  völkerrechtlich  heute 
Deutschland  als  Ganzes  vorerst  noch  ist, 
müssen  wir  dafür  sorgen,  daß  Schulbücher 
und  Kartenwerke  ein  gültiges  Deutschland¬ 
bild  bieten,  und  müssen  uns  in  Wort  und 
Schrift  und  Tat  gegen  jene  Kräfte  wenden, 
die  uns  mit  Zerstörung  des  Deutschlandbil¬ 
des  der  Identität  berauben,  aus  Geschichte 
und  Kultur  vertreiben  und  eine  Zukunft  in 
Freiheit  verwehren  wollen! 


Politik 
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Parteien 


Bedenkliehe  Erscheinungen 

Fast  vergeht  keine  Woche,  ohne  dal} 
die  Presse  zu  melden  weiß,  daß  irgend¬ 
wo  politische  Rowdies  versucht  haben, 
Veranstaltungen  politisch  Andersden¬ 
kender  zu  stören  und  hierbei  selbst 
auf  rohe  Gewalt  nicht  verzichtet  wird. 
Die  Obergrille,  die  von  verschiedenen 
Universitäten  gemeldet  wurden,  als 
dort  Politiker  der  Opposition  das  Ge¬ 
spräch  mit  den  Studierenden  suchten, 
zeigen,  welche  Intoleranz  an  unseren 
Hochschulen  herrscht. 

Aber  keineswegs  nur  dort:  gele¬ 
gentlich  eines  früheren  Wahlkamples 
brachten  wir  ein  Foto,  das  in  einer 


Die  Sorgenkinder  und  ihr  Hexeneinmaleins 


Trotz  donnernder  Philippika  Koschnicks  gehen  die  Jusos  weiter  ihre  eigenen  Wege 

Drei  Tage  nach  Aschermittwoch  veran-  des  Holheimer  Kongresses  war  es,  die  inne-  übel  ausschließen  mußte 
stalteten  die  Jungsozialisten,  Jusos  genannt,  ren  Differenzen,  also  Spannungen  theoreti-  Der  Mann  der  StamoKap 
ihren  Bundeskongreß  in  Hofheim  (Taunus)  scher  Natur,  die  den  geistigen  Wirrwarr  des  ihnen  verbündeten  n 
und  die  Jungdemokraten,  Judos  genannt,  Soziaiisten-Nachwuchses  widerspiegeln,  zu  33jährige  Rechtsanwai 
eine  Bundesdelegiertenkonferenz  in  Braun-  überbrücken,  behufs  dessen  auch  Bahr  und  aus  Hannover  siegle  mi 
schweig.  Beide  Tagungen  waren  von  den  Koschnick  angereist  waren.  nien  gegen  den  Relorni 

bei  Sektierern  üblichen  erbitterten  Flügel-  Mit  der  ganzen  Schärfe  des  dem  Normal-  Schreiner.  Der  neue  vor: 
kämpfen  gekennzeichnet  und  von  dem  Be-  Verbraucher  unverständlichen  linkssoziali-  anschließend  an  die  V 
mühen  um  Distanz  zur  Mutterpartei.  Letz-  stischen  Vokabulars  stritten  sie  miteinander,  was  tief  blicken  laßt,  u 
teres  wurde  jedoch  aus  kassenpolitischen  die  antimonopolistischen  Stamokap-Anhän-  schwor,  zusammenzuhal 
Gründen  merklich  gemildert.  ger,  die  marxistischer  Tradition  verhafteten  leben  zu  sichern. 

Ihren  Linksdrall  bekundeten  die  Judos  in  Antirevisionisten  und  die  letztlich  nicht  we-  Der  st el!v(f,reter™ 
heftigen  Angriffen  gegen  den  FDP-Bundes-  niger  antikapitalistischen  Reformsozialisten.  Koschnick  hielt  eien  Juso 
Innenminister  Maihofer,  der  die  Grundsätze  Gemeinsamkeit  gab  es  nur  in  den  Angrif-  den  Philippika  vor,  cian 
liberaler  InnenpoliUk  mit  Füßen  trete.  Des-  fen,  die  sich  gegen  die  Mutterpartei  und  heit  pflegten,  anstatt  sic 
halb  müsse  er  zurücktreten.  Auch  der  Zivil-  die  Bundesregierung  richteten.  Gleichwohl  Arbeit  *u  w*““en/  tcJon 
dienst-Beauftragte  Iven  scheint  ihnen  nicht  betonten  die  Reformsozialisten  ihre  Bindung  Pfiffen  bedacht,  schlug  in 
mehr  tragbar,  weil  er  den  Drückebergern  zur  SPD.  Ein  Aktionsprogramm  soll  das  verabreichte  a  >er  auci 
unter  den  Zivildienstleistenden  zu  wenig  Hexeneinmaleins  bestätigen.  schließlich  Beilall  eintn 

entgegenkomme.  Sie  schworen  mutig,  allen  Nicht  ohne  Richtungskämpfe  verlief  die  Beobachter  des  c.eset 
Einschränkungen  von  Freiheitsrechten  ent-  Wahl  des  neuen  Führungsgremiums,  was  Bekundungen  der  Kedn 
gegenzutreten.  Mit  großer  Mehrheit  ver-  nach  dem  vorjährigen  Krach  mit  der  Mutter-  der  Delegierten  abgesta 
langten  sie,  daß  das  berüchtigte  deutsch-  Partei  wegen  der  Wahl  des  allzu  linken  sprachen  von  Spiegel fed 
feindliche  „Bertrand-Russel-Tribunal“  in  der  Genossen  Benneter,  den  die  SPD  wohl  oder  lntellektucllen-Gewasch. 


Elternbeirat  will  jetzt  vor  den  Staatsgerichtshof  gehen 

Eine  Grundrechtsklage  beim  Staatsge-  erreicht  werden  könne,  so  dürften  der  Mini- 
richtshof  hat  die  Geschäftsführerin  des  ster  oder  die  Landesregierung  eine  end¬ 
hessischen  Landeselternbeirates,  Frau  Pia  gültige  Entscheidung  treffen. 

Starck,  in  Wiesbaden  angekündigt.  Durch  Darüber  hinaus  berief  sich  der  Minister 

auf  die  Erziehungs-  und  Ausbildungsanfor- 

—  ^  ..  ^ .  y  i j  derungen,  die  von  der  modernen  Industrie- 

gesellschalt  gestellt  würden.  Diese  könnten 
^  von  den  Eltern,  die  nur  für  eine  begrenzte 

v*  Zeit  ‘^re  Mitwirkungsrechte  in  der  Schule 

'  \-  wahrnehmen,  nicht  bewältigt  werden.  Dem 

'  Staat  müsse  das  letzte  Wort  bleiben.  Bei 

den  Bahnaenrichtlinien  Biologie  für  die  Se- 
kundarstufe  I,  gegen  die  die  Elternschaft 
Sturm  gelaufen  ist,  sei  dies  der  Fall  ge- 
wesen.  f.  d. 


deutschen  Stadt  aulgenommen  wurde. 
Die  aul  einem  Plakat  abgebildeten 
Politiker  (siehe  Ausschnitt)  wurden 
durch  Aulpinselung  von  Hakenkreu¬ 
zen  und  ähnlichem  .verunstaltet'.  Es 
mag  hierzu  eine  rhetorische  Pllidht- 
übung  des  Bedauerns  gegeben  haben 
—  aber  im  Grunde  will  es  keiner  ge¬ 
wesen  sein. 

ln  diesen  Tagen  nun  wird  in  Ham¬ 
burg  mit  großen  Plakaten  eine  Ver¬ 
anstaltung  der  SPD  angekündigt,  aul 
der  u.  a.  Helmut  Schmidt  und  der  Re¬ 
gierende  Bürgermeister  Klose  spre¬ 
chen  werden.  Ober  einige  dieser  Pla¬ 
kate,  die  der  Intormation  des  Bürgers 
dienen,  wurde  mit  schwarzer  Farbe 
das  Wort  .Halunken'  geschrieben. 

Man  mag  davon  ausgehen,  daß  es 
sich  nur  um  Außenseiter  handelt,  die 
sich  zu  solchen  Schmierereien  herge¬ 
ben,  doch  es  scheint  uns  an  der  Zeit, 
daß  alle  politischen  Parteien  ihre  Mit¬ 
glieder  und  Sympathisanten  zur  Tole¬ 
ranz  und  zur  Fairneß  aulrulen.  Metho¬ 
den,  wie  vorstehend  aulgezeigt,  sind 
eines  demokratisch  mündischen  Vol¬ 
kes  und  seiner  Bürger  unwürdig. 

Alle  Parteien  sollten  bemüht  sein, 
dalür  Sorge  zu  tragen,  daß  die  politi¬ 
schen  Gegensätze  in  Sachlichkeit  und 
mit  fundierten  Argumenten  und  nicht 
durch  Schmierereien  ausgetragen 
wird.  O.  S. 


Grenz verkehr 


Besucherzahlen 
sind  rückläufig 


Jeder  denkt,  die  sind  perdü!  Aber  nein! 


noch  leben  siel  |W.  Busch) 

Zeichnung  aus  .Kölnische  Rundschau 


Kirche 
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Jugend  hüben  .  . . 

Eine  Zukunft  voller  Probleme 

Gastarbeiter-Kinder  werden  zur  sozialen  Zeitbombe 


„Der  Weg  in  die  Arbeitslosigkeit  und  die 
Kriminalität  ist  vorgezeichnet.  Wir  sind  auf 
dem  besten  Wege,  in  der  Bundesrepublik 
ein  neues  Subproletariat  entstehen  zu  las¬ 
sen.“  Mit  diesen  alarmierenden  Worten 
zeigte  ein  Bonner  Ministerialbeamter  die 
Zukunftsaussichlen  der  heranwachsenden 
Gastarbeitergeneration  auf.  Damals,  als  man 
ausländische  Arbeitnehmer  massenweise  in 
unser  Land  lotste,  um  nicht  zuletzt  durch 
deren  Arbeitskraft  unseren  Lebensstandard 
ständig  erhöhen  zu  können,  beschäftigte 
sich  doch  wohl  kaum  jemand  ernsthaft  mit 
den  damit  verbundenen  voraussehbaren  so¬ 
zialen  Problemen.  Zwischenzeitlich  beläuft 
sich  die  Zahl  der  in  der  Bundesrepublik 
lebenden  Ausländer  auf  rund  vier  Millio¬ 
nen.  Diese  haben  sich  weitgehend  als  Ar¬ 
beitskräfte,  Steuerzahler,  Konsumenten  und 
Sparer  in  unser  Wirtschaftssystem  einge¬ 
fügt.  Die  Tatsache,  daß  sie  sozusagen  sozial 
isoliert  in  Gettos  leben,  wird  von  ihnen 
größtenteils  als  unabänderlich  hingenom¬ 
men.  Doch  damit  ist  der  Fall  keineswegs 
ausgestanden,  denn  wie  sich  jetzt  zeigt,  ent¬ 
wickelt  sich  die  zweite  Ausländergenera¬ 
lion  geradezu  zu  einer  „sozialen  Zeit¬ 
bombe".  Diese  Titulierung  verwenden  nidit 
etwa  Unkundige  und  Schwarzmaler,  son¬ 
dern  vielmehr,  Bonner  Experten  des  Bil- 
dungs-  und  Arbeitsministeriums,  was  die 
Brisanz  dieses  Problems  erkennen  läßt. 

In  der  Kenntnis  der  Tatsache,  daß  90  Pro¬ 
zent  aller  Ausländer  in  den  zehn  Ballungs¬ 
gebieten  München,  Stuttgart,  Nürnberg, 
Rhein-Main,  Rhein-Neckar,  Rhein-Ruhr, 
Hannover,  Bremen,  Hamburg  und  Berlin  le¬ 
ben,  wird  man  den  Anteil  der  Gastarbeiter¬ 
kinder  an  den  in  diesen  Gebieten  Neugebo¬ 
renen  ziemlich  hoch  einschätzen.  Dennoch 
werden  folgende  Zahlen  wohl  kaum  ihre 
erschreckende  Wirkung  verlieren:  von  100 
Neugeborenen  in  Berlin-Wedding  waren  im 
Jahre  1975  57  Kinder  ausländischer  Eltern. 
Im  gleichen  Jahr  betrug  der  Anteil  auslän¬ 
discher  Kinder  in  Frankfurt  42,2  und  in 
Offenbach  40,3  Prozent.  Zwischen  35  und 
40  Prozent  liegt  dieser  Anteil  in  sechs  an¬ 
deren  Städten.  In  zwölf  weiteren  Städten 
konnte  man  den  Anteil  auf  30  bis  35  Prozent 
beziffern.  Insgesamt  werden  im  Laufe  eines 
Jahres  ungefähr  130  000  GasfaTbeiterkinder 
in  der  Bundesrepublik  zur  Welt  qebradit. 
Der  errechnete  Bundesdurchschnitt  weist 


aus,  daß  jedes  fünfte  Neugeborene  ein  Kind 
ausländischer  Eltern  ist. 

Unter  Verwendung  weniger  Zahlen  sind 
Bonner  Experten  in  der  Lage,  die  Unzuläng¬ 
lichkeit  der  Bildungspolitik  gegenüber  der 
aufgezeigten  Entwicklung  zu  beweisen.  So 
gehen  beispielsweise  nur  30  Prozent  der 
Gastarbeiterkinder  im  Vorschulalter  in 
einen  Kindergarten.  Bei  den  deutschen  Kin¬ 
dern  im  gleichen  Alter  sind  es  vergleichs¬ 
weise  70  Prozent.  Von  allen  deutschen  Kin¬ 
dern  einer  Altersstufe  sind  es  nur  12  Pro¬ 
zent,  die  nicht  den  Hauptschulabschluß  er¬ 
reichen.  Doch  diesen  Abschluß  erreichen 
zwei  Drittel  der  Gastarbeiterkinder  nicht. 
Des  weiteren  besucht  nur  jeder  zweite  aus¬ 
ländische  Jugendliche  im  berufsschulpflich¬ 
tigen  Alter  auch  tatsächlich  die  Berufsschule. 

In  Anbetracht  der  oben  angeführten  Zah¬ 
len  und  Fakten  erscheinen  die  einleitend 
verwendeten  Worte  des  Bonner  Ministerial- 
beamten  durchaus  realistisch.  Was  diesen 
Jugendlichen  bleibt,  ist  lediglich  die  Hoff¬ 
nung  auf  einen  Hilfsarbeiterjob,  den  sie  zu¬ 
dem  nur  dann  erhalten,  wenn  der  Nachweis 
erbracht  ist,  daß  diese  Stelle  nicht  auch 
von  einem  deutschen  Arbeitslosen  einge¬ 
nommen  werden  kann.  Wie  auf  einer  Fach¬ 
tagung  des  Landesjugendamtes  Rheinland 
in  Königswinter  von  ausländischen  Sozial¬ 
arbeitern  ausgeführt  wurde,  können  diese 
Jugendlichen  auch  nicht  auf  die  Sozialhilfe 
zurückgreifen,  denn  die  Inanspruchnahme 
der  Sozialhilfe  stelle  schon  einen  Auswei¬ 
sungsgrund  dar.  Doch  die  übrigen  Familien¬ 
mitglieder  dürften  hier  bleiben. 

Das  Wissen  um  die  Bedeutung  dieses  Pro¬ 
blems  birgt  aber  leider  noch  keine  Lösungs¬ 
möglichkeiten  in  sich.  Diese  zeichnen  sich 
erst  schemenhaft  ab.  Als  eine  der  ersten 
Unternehmungen  vereinbarten  Bund  und 
Länder,  die  unbefristete  Aufenthaltsgeneh¬ 
migung  nach  acht  Jahren  nur  noch  an  Gast¬ 
arbeiterkinder  mit  ausreichenden  Deutsch¬ 
kenntnissen  und  einem  geregelten  Schul¬ 
besuch  zu  erteilen.  Ansonsten  seien  die  Be¬ 
mühungen  der  betroffenen  Bundesländer 
gemäß  der  Darstellung  aus  Bonn  bei  weitem 
nicht  ausreichend,  um  die  ausländischen  Kin¬ 
der  voll  in  die  deutsche  Regelschule  zu 
integrieren. 

Doch  wird  man  —  auf  die  Dauer  gesehen 
—  kaum  darum  herum  kommen,  sich  dieses 
Problems  anzunehmen,  um  die  Bombe  zu 
entschärfen.  C.  S. 


. . .  und  drüben: 

Angst  vor  Ideen  und  Kritik? 

Unmut  über  die  Unzufriedenheit  bei  den  Jugendlichen 


In  Paragaph  59  der  „DDR’-Verfassung 
heißt  es:  „Junge  DDR-Bürger  sollen  selbst¬ 
los  und  beharrlich,  ehrlich  und  bescheiden, 
mutig  und  standhaft,  ausdauernd  und  diszi¬ 
pliniert  sein." 

Doch  die  „DDR“-Jugend  von  heute  be¬ 
ginnt  sich  gegen  die  Klischees,  in  die  sie 
gepreßt  wird,  zu  wehren.  Vorbei  sind  die 
Zeiten,  da  die  Jugend  begeistert  an  Partei¬ 
veranstaltungen  teilnahm  und  willig  zu 
organisierten  Jugendfreizeiten  ging.  Statt 
dessen  lungern  Jugendliche  auf  dem  Ost- 
Berliner  Alexanderplatz  herum,  knattern 
Rocker  auf  tschechischen  Maschinen  durch 
die  Straßen.  In  den  Diskotheken  kommt  es 
zu  Krawallen,  Polizisten  sind  ihres  Lebens 
nicht  mehr  sicher.  Bestes  Beispiel  hierfür  ist 
eine  Schlacht,  die  sich  Jugendliche  im  ver¬ 
gangenen  Herbst  mit  der  Polizei  auf  dem 
Alexanderplatz  lieferten,  wobei  ein  Beamter 
von  hinten  erstochen  und  ein  weiterer  mit 
einer  Bierkiste  erschlagen  worden  ist. 

Wer  die  Verhältnisse  kennt,  unter  denen 
die  Jugendlichen  in  der  „DDR”  leben,  wun¬ 
dert  diese  Revolte,  dieser  Ausbruchversuch 
der  Jugend,  nicht.  Kaum  geboren,  breitet 
der  Staat  schon  seine  Arme  über  die  Kinder 
aus  und  bemüht  sich  nach  Kräften,  den 
Eltern  ihr  Kind  zu  entreißen  und  es  in  eine 
Krippe  zu  holen.  So  werden  bereits  zwei 
Drittel  aller  Kinder  unter  drei  Jahren  in 
einer  Krippe  vom  Staat  nach  sozialistischen 
Idealen  erzogen.  Von  den  Drei-  bis  Sechs¬ 
jährigen  leben  sogar  90  Prozent  in  staat¬ 
lichen  Kindergärten.  Mit  sechs  Jahren  wer¬ 
den  die  Kleinen  in  die  Volksschule  ge¬ 
steckt.  Nachmittags  nimmt  sich  die  Jugend¬ 
organisation  „Junge  Pioniere"  der  Kinder 
an.  Jede  Minute  ist  vorprogrammiert.  Ab¬ 
gesehen  davon,  daß  es  für  die  Kinder  eine 
Qual  bedeuten  muß,  ständig  tun  zu  müssen, 
was  die  Obrigkeit  für  gut  und  sinnvoll  hält, 
erzieht  die  „DDR*  ihre  Kinder  zu  unmündi¬ 
gen,  unselbständigen  Bürgern.  In  der  weite¬ 
ren  Ausbildung  läßt  der  Druck  nicht  nach. 
So  erhält  nur  jeder  vierte  die  Lehrstelle, 
die  er  sich  wünscht.  Von  den  Abiturienten 
darf  nur  jeder  fünfte  das  Fach  seiner  Wahl 


studieren.  Unbekannt  ist  die  Zahl  derer, 
die  studieren  möchten,  aber  gar  keinen  Platz 
zugeteilt  bekommen,  es  sei  nun,  weil  ihre 
Eltern  Akademiker  oder  Pastoren  sind  oder 
aus  sonstigen  unerfindlichen  Gründen.  Inter, 
essant  auch,  daß  jeder  dritte  Lehrling  in 
einem  Wohnheim  leben  muß. 

Kein  Zweifel  —  von  staatlicher  Seite 
wird  großer  Wert  auf  Einfluß  bei  der  Er¬ 
ziehung  gelegt.  Den  Eltern  wird  nahezu 
jede  Möglichkeit  und  jedes  Mitspracherecht 
an  der  Erziehung  ihrer  Kinder  genommen. 
Die  Kinder  werden  in  ein  sozialistisches 
Denkmodell  gezwungen.  Lehrpläne  und 
Freizeitgestaltung  sind  vorprogrammiert. 
Jedes  Mitbestimmungsrecht  fehlt.  Es  bleibt 
kein  Platz  für  eigene  Freizeitgestaltung,  für 
eigene  Ideen.  Es  wirft  sich  die  Frage  auf, 
ob  die  Machthaber  drüben  Angst  vor  den 
Ideen  und  der  Kritik  der  Jugendlichen  ha¬ 
ben. 

Doch  seit  geraumer  Zeit  gärt  es  nun  in 
der  sozialistischen  Jugend.  Aufsässigkeit 
gegen  die  Obrigkeit,  gegen  geschriebene 
und  ungeschriebene  Gesetze  macht  sich 
breit.  Ähnlich  wie  im  Westen  rebelliert 
auch  in  der  „DDR"  die  Schicht,  die  es  noch 
am  wenigsten  nötig  hätte,  nämlich  die  Kin¬ 
der  der  Funktionäre  und  somit  Privilegier¬ 
ten,  am  meisten.  Aus  der  Diesterweg-Ober- 
schule  im  Prominenlenbezirk  Straußenberg 
beispielsweise  flüchteten  1974  von  120  Schü¬ 
lern  sechs  Kinder  von  Privilegierten.  100 
unterschrieben  einen  Protest  gegen  die  Aus¬ 
weisung  Wolf  Biermanns.  Doch  der  Staats¬ 
sicherheitsdienst  hat  auch  sie  schon  in  seine 
Klauen  genommen.  Er  verlangt  von  ihnen 
Spitzeldienste.  Besonders  Freunde  und  Ver¬ 
wandte  von  in  den  Westen  Geflüchteten  sind 
für  derartige  Tätigkeiten  interessant. 

„Unsere  Kinder  sind  die  sozialistischen 
Hausherren  von  morgen",  sagte  Erich  Ho¬ 
necker  bei  seiner  Machtübernahme  im  Jahre 
1973.  Doch  können  bei  den  in  der  „DDR" 
angewandten  Erziehungs-  und  Unterdrük- 
kungsmethoden  tatsächlich  sozialistische 
Hausherren  entstehen?  Selbst  SED-Funktio- 
näre  hegen  da  ihre  Zweifel. 

Angelika  Schröder 


Die  ostpreußische  Familie 


Liebe  Leserinnen  und  Leser, 

selten  hat  eine  Umfrage  in  unserem  Kreis  ein  so  lebhaftes  Echo  gefunden  wie  die 
von  Johanne  Böhm  nach  der  .Buckelpost'  und  den  Landbriefträgern  in  unserer 
Heimat  (Folge  49  vom  3.  Dezember  1977).  Ganz  offensichtlich  hat  es  vielen  Lesern 
Freude  gemacht,  sich  an  jene  längst  vergangenen  Zeiten  zurückzuerinnern,  da 
nicht  nur  die  Landbriefträger,  sondern  alt  und  jung  lange  Wege  auf  Schusters 
Rappen  gewohnt  waren,  und  das  nicht  nur  bei  Sonnenschein! 

Hier  eine  kleine  Blütenlese  aus  Ihren  Zuschriften.  Frau  Elfriede  Richter,  geb. 
Heyse  (Postfach  71  39,  5014  Kerpen-Buir),  stammt  aus  Grischkehnen,  Kreis  Goldap, 
wo  ihre  Eltern  in  den  zwanziger  Jahren  einen  Hof  hatten.  „Der  Briefträger,  Herr 
Torkler,  kam  mit  dem  Rad.  Die  Post  hatte  er  im  sogenannten  Lederkasten  mit 
Uberdeckel,  damit  sie  nicht  naß  wurde.  Auch  die  Tageszeitung  brachte  er  bei  Wind 
und  Wetter.  Am  Heiligabend  1928  waren  wir  bei  meinem  Onkel  Eduard  Büttner, 
der  auf  dem  Abbau  wohnte.  Wir  feierten  schon  Heiligabend.  Es  war  18  Uhr,  da 
kam  unser  Briefträger  wie  ein  Schneemann  herein.  Natürlich  bekam  er  Abendbrot 
und  einen  Schnaps  und  eine  bunte  Tüte.  Dann  packte  mein  Onkel  ihn  auf  meine 
Bitte  mitsamt  dem  Rad  auf  einen  Schlitten  und  fuhr  den  Postboten  nach  Hause, 
zu  Frau  und  Kindern,  unter  dem  Klang  der  Schlittenglocken  .  .  Weiter  be¬ 
richtet  sie  von  dem  neuen  Hof  der  Familie  in  Auerfluß,  Kreis  Darkehmen:  „Auf 
dem  Lande  war  es  einsam,  und  wenn  der  alte  Briefträger  kam,  war  es  so.  als 
wenn  Besuch  kam.  Wenn  er  mal  einen  Liebesbrief  für  midi  dabei  hatte  und  der 
Vater  sollte  ihn  nicht  sehn,  hat  der  Postbote  ihn  hinter  einem  Blumentopf  auf 
dem  Fensterbrett  versteckt  —  er  war  wie  ein  vertrauter  Freund." 

A.  Rohaag  (81),  jetzt  Warendorf  1,  schreibt:  „Ich  kann  Ihnen  bestätigen,  daß 
bei  uns  im  Jahre  1923  kein  Briefträger  im  Dienst  ein  Fahrrad  benutzen  durfte. 
Der  Aufsichtsbeamte  in  Mehlsack  achtete  streng  darauf.  Damals  war  idi  in  Rosen¬ 
garth,  Kreis  Braunsberg,  tätig.  Die  Briefträger  benutzten  Fahrräder,  die  sie  bei 
Bekannten  am  Stadtrand  versteckt  hielten,  übrigens:  Zur  Kaiserzeit  trugen  sie 
im  Dienst  einen  gehrockähnlichen,  zweireihigen  Rock  mit  gelben  Knöpfen.  Ich 
sehe  sie  noch  im  Sommer  schweißtriefend  auf  unseren  Hof  kommen.  Damals 
trugen  Post-  und  Babnbeamte  bei  festlichen  Anlässen  zur  Gala-Uniform  einen 
Degen.?1  .  i 

„Hefmann  Grimsch,  Kriegskamerad  von  1 917/1 8.  war  bei  der  Post  in  Norden¬ 
burg,  wo  er  als  Lundbriefträger  angefangen  hat",  schreibt  Willy  Wölky  (jetzt 
Goslar).  „Er  hat  mich  vor  seinem  Tod  nodi  besucht,  wir  unterhielten  uns  über 
alte  Zeiten.  Als  Landbriefträger  hatte  er  etwa  30  Kilometer  Tagesinarsdi.  Und  hat 
dem  Vorsteher  öfter  ein  Schnippchen  geschlagen,  indem  er  für  die  Tour  ein  Fahr¬ 
rad  benutzte,  was  streng  verboten  war  ..." 

Knapp  und  klar  heißt  es  bei  A.  Sawatzki  aus  Kattenhof  und  Löffkeshof,  Kreis 
Tilsit-Ragnit  (jetzt  Wiesbaden):  „1923  habe  idi  eine  Poststelle  übernommen.  Die 
Landbriefträger  durften  das  Fahrrad  benutzen.  Verboten  hat  es  der  liebe  Gott  — 
im  Winter  bei  Schnee  und  im  Sommer  bei  Regen.  Es  waren  doch  viele  Landwege 
dabei  .  .  .* 

Sogar  aus  Italien  erreichte  uns  eine  Zuschrift:  Frau  Ilse  Tozzi  (Via  Cappuccini  21, 
53100  Siena)  schreibt:  „Ich  habe  alle  meine  Ferien  auf  einem  Gut  bei  Frauenburg 
verbracht  und  kann  versichern,  daß  der  sehnlich  erwartete  Postbote  per  Fahrrad 
kam.  Wie  hätte  er  auch  sonst  die  vielen  Kilometer  bewältigen  sollen  —  damals!" 

Das  war  eine  kleine  Auslese  aus  vielen  Zuschriften.  Zu  diesem  Thema  möchte 
ich  Ihnen  noch  eine  Bitte  von  Ministerialrat  Gerhard  Brandtner  (Broichstraße  54, 
5300  Bonn-Beuel  1)  übermitteln.  Als  gebürtiger  Gumbinner  und  aktiver  Postler 
beschäftigt  er  sich  mit  der  Erforschung  der  Postgeschichte  des  Oberpostdirektions- 
Bezirkes  Gumbinnen.  Eine  mühsame  Arbeit!  Herr  Brandtner  bittet  alle  früheren 
ostpreußischen  Postler,  ihm  dabei  zu  helfen.  Er  hat  einen  Fragebogen  entwickelt, 
den  er  Interessierten  gern  übersendet.  Bitte  helfen  Sie  mit,  soweit  Sie  dazu  in  der 
Lage  sind,  audi  diesen  Teil  der  Geschichte  unserer  Heimat  für  die  Nachwelt  zu 
bewahren  I 

Nun  zu  den  anderen  Wünschen  aus  dem  Kreis  der  .Familie*.  Ein  junger  Ost¬ 
preuße,  der  im  März  in  die  Heimat  fahren  will,  wünscht  sich  das  Kreisbuch  .Oste¬ 
rode  in  Ostpreußen',  herausgegeben  von  J.  Müller  (etwa  1970).  Er  würde  das  Buch 
gern  bezahlen.  Bitte  geben  Sie  uns  Bescheid,  wenn  Sie  sich  von  dem  Buch  trennen 
wollen,  wir  geben  Ihre  Nachricht  an  Frank  weiter.  (Ostpreußische  Familie,  Kenn¬ 
ziffer  F  102,  Postfach  8047,  2000  Hamburg  13). 

Immer  wieder  erreichen  uns  Anfragen  nach  dem  alten  Hirt'schen  Lesebuch.  Zwei 
davon  haben  wir  zur  großen  Freude  der  Empfängerinnen  schon  vermitteln  können. 
Vielleicht  besitzt  jemand  noch  ein  Exemplar?  Dann  geben  Sie  bitte  Nachricht  an 
uns  (Anschrift  siehe  oben)  oder  setzen  Sie  sidi  direkt  mit  der  nun  87jährigen 
Frau  Lisbet  Thies,  Gumbinner  Kehre  6  c,  2000  Hamburg  71,  in  Verbindung.  Sie 
stammt  aus  dem  Kreis  Ebenrode,  ist  gehbehindert  und  liest  gern. 

Die  nächste  Frage  betrifft  Sammler  von  Stempeln  aus  der  Heimat.  Frau  Charlotte 
Schütz  aus  Königsberg,  Mischenerweg  31  (jetzt  Hohensteinstraße  4,  7537  Remchin¬ 
gen  1)  und  Herr  Paul  Zenthöfer  aus  Tilsit  (80)  würden  sich  freuen,  mit  Lands¬ 
leuten  in  Verbindung  zu  treten,  die  das  gleiche  Steckenpferd  haben  oder  noch 
solche  Abdrucke  besitzen. 

Frau  Erna  Schneider  aus  Königsberg  (Niederkasseler  Straße  62,  4000  Düssel¬ 
dorf  11)  bittet  uns,  nach  Herrn  Ulrich  Maletzky  zu  forschen.  Er  und  seine  ver¬ 
storbene  Mutter  waren  beim  DNB  in  Königsberg  tätig;  die  letzte  Nachricht  kam 
aus  Bonn. 

Den  Gesecusplatz  in  Königsberg  kennt  jeder  von  uns,  der  die  Landeshauptstadt 
kennt.  Aber  wer  weiß  etwas  über  den  Herrn  Gesecus,  dem  der  Platz  seinen  Na¬ 
men  verdankt?  Gibt  es  ein  Bild  von  ihm?  Alle  Nachforschungen  erbrachten  bis 
jetzt  nichts.  Frau  Annemarie  Schittko  aus  Osterode  (jetzt  Adelheidstraße  93, 
6200  Wiesbaden)  sucht  diese  Angaben  für  einen  Kollegen,  der  den  Namen  Gesekus 
trägt.  Wer  kann  helfen? 

Liebe  Mitglieder  der  .Ostpreußischen  Familie',  während  ich  diese  Zeilen  schreibe, 
scheint  die  Sonne  auf  meinen  Schreibtisch,  und  die  Forsythienzweige  in  der  großen 
Vase  zeigen  die  ersten  Blüten.  Freuen  wir  uns  gemeinsam  auf  den  Frühling! 

Herzlich  Ihre 
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Im  Alter  muß  keiner  allein  sein 


Mehr  cultura 

VON  ESTHER  KNORR-ANDERS 


Es  gibt  immer  viele  Möglichkeiten,  neue  Kontakte  und  Freundschaften  zu  knüpfen 


anderer,  kommst  du  . . .  nein,  nicht 
nach  Sparta,  sondern  nach  Bonn-Bad 


Wochenende 


Ein  Spaziergang  mit  dem  Enkelkind  ist  iür 
viele  ältere  Menschen  ein  schöner  Zeitver¬ 
treib  Foto  np 


SiS  —  .Wochenend'  und  Sonnen¬ 
schein,  und  dann  mit  dir  im  Wald 
allein  . .  .*  Ein  neckischer  Rundfunk¬ 
redakteur  ließ  es  sich  in  letzter  Zeit 
immer  wieder  einlallen,  diesen  alten 
Schlager  von  anno  dunnemals  nach 
Herzenslust  über  die  Atherwellen 
brausen  zu  lassen.  Gewiß,  der  Text 
ist  ganz  lustig  und  das  Lied  sicher 
auch  im  Sinne  der  Nostalgie,  aber  nun 
einmal  ehrlich  —  ich  tühle  mich  ge¬ 
waltig  aut  den  Arm  genommen,  wenn 
diese  fröhliche  Melodei  erklingt! 

Warum ? 

Nun  ja,  betrachten  wir  doch  einmal 
gemeinsam  so  ein  bundesdeutsches 
Wochenende:  Die  Sonne  scheint  dann 
nämlich  am  allerwenigsten.  Auch 
wenn  sie  die  liebe  lange  Woche  vom 
Himmel  heruntergestrahlt  hat,  so  ver¬ 
spürt  sie  doch  meist  gegen  Freitag  den 
unwiderstehlichen  Drang,  sich  hinter 
einer  dichten  Wolkendecke  zu  ver¬ 
stecken  —  und  da  bleibt  sie  dann 
auch  bis  Montag. 

. . .  .und  dann  mit  dir  im  Wald 
allein .*  Haben  Sie  am  Wochenende 
schon  einmal  einen  Wald  gesehen,  in 
dem  Sie  keinen  Menschen  trellen?  Da 
muß  man  sich  schon  fernab  der  Groß¬ 
städte  in  die  letzten  riesigen  Wald¬ 
gebiete  zurückziehen.  Wenn  man 
Glück  hat,  trillt  man  dort  vielleicht 
nur  den  Förster  . . . 

überhaupt  hat  das  Wochenende  so 
seine  Tücken:  Welche  Hausfrau  kann 
denn  schon  die  Zeit  erübrigen,  um  — 
einmal  bildlich  gesprochen  —  die 
Beine  aut  den  Tisch  zu  legen?  Da  muß 
das  Frühstück  rechtzeitig  bereitet  wer¬ 
den,  das  Mittagessen  natürlich  damp- 
tend  aut  den  Tisch  des  Hauses  gelan¬ 
gen,  und  nach  einer  üppigen  Kaiiee- 
laiel  darl  das  Abendessen  auch  nicht 
vergessen  werden.  Abwaschen,  Ab¬ 
trocknen,  Tischdecken  —  ein  unerbitt¬ 
licher  Kreislauf.  Welche  Hausfrau 
wüßte  davon  kein  Lied  zu  singen ? 

Nun  weiß  ich  ja,  daß  diese  Seite 
auch  von  vielen  Herren  der  Schöpfung 
gelesen  wird.  Ja,  es  sind  sogar  schon 
einmal  Wünsche  an  uns  herangetra¬ 
gen  worden,  aul  dieser  Seite  doch  hin 
und  wieder  Ratschläge  für  das  männ¬ 
liche  Geschlecht  zu  veröllentlichen. 

Wie  wär's  denn,  meine  Herren, 
wenn  Sie  Ihrer  Frau  am  Wochenende 
einmal  ein  wenig  zur  Hand  gingen ? 
Vielleicht  hat  sie  dann  auch  ein  wenig 
mehr  Zeit  Iür  Sie  . 


Eine , Blumenhand’  ist  kein  Zufall 


Audi  Balkonpflanzen  wollen  gepflegt  sein 
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2.  Fortsetzung 

.An  Franz  kann  ich  mich  noch  gut  erin¬ 
nern,  wenn  er  auch  einige  Jahre  älter  ist", 
erwiderte  Andreas.  „Ich  werde  die  Familie 
besuchen  und  die  Tschaikas  auch." 

„Ja,  tun  Sie  dasl“  meinte  der  Lehrer  eif¬ 
rig.  „Die  Freude,  Sie  nach  so  vielen  Jahren 
wiederzusehen,  wird  groß  seinl  Außer  den 
alt  Eingesessenen  gibt  es  noch  einige  Deut¬ 
sche  hier  in  Woreinen,  die  ausgezogen  sind, 
eine  Frau  und  ein  Mädchen;  eine  meiner 
besten  Schülerinnen,  Regina  Bronski." 

Dombrowski  sah  unwillkürlich  zur  Wand, 
an  der  das  Foto  des  Mädchens  hing,  das  un¬ 
verkennbar  Elisabeths  Tochter  sein  mußte. 

Elisabeth  hatte  danach  einen  Mann  ge¬ 
heiratet,  der  Bronski  hieß,  allem  Anschein 
nach  ein  Pole. 

Als  hätte  der  Lehrer  seine  Gedanken  er¬ 
raten,  fügte  er  hinzu:  „Bronski  war  Forst¬ 
aufseher,  ein  tüchtiger  Mann  bis  zu  dem 
Zeitpunkt,  als  er  zu  trinken  begann.  Es  kam 
zu  unliebsamen  Zwischenfällen,  er  wäre 
wohl  entlassen  worden,  wenn  der  Jagdun¬ 
fall  nicht  passiert  wäre.  Viele  meinen,  er 
hätte  selber  Hand  an  sich  gelegt.  Richtig 
geklärt  wurde  der  Fall  nie.“ 

Danach  lag  Schweigen  zwischen  dem  Leh¬ 
rer  und  seinem  Gast.  Sonderbar,  daß  der 
Lehrer  kein  Wort  von  Elisabeth  sagt,  dachte 
Andreas  beklommen. 

Elisabeth  mußte  viel  durchgemacht  ha¬ 
ben;  die  Jahre  in  Sibirien,  den  Verlust  der 
Eltern,  am  Ende  den  Kummer  und  das  Un¬ 
glück  mit  dem  Mann.  Vielleicht  war  er 
gerade  rechtzeitig  gekommen,  um  ihr  bei¬ 
zustehen.  Ob  er  sie  heute  schon  aufsuchen 
konnte?  Er  war  sich  nicht  klar  darüber,  je¬ 
denfalls  mußte  er  zuerst  innerlich  zur  Ruhe 
kommen  und  Abstand  gewinnen. 

Andreas  sah  auf  die  Armbanduhr.  „Ich 
muß  aufbrechen“,  sagte  er  hastig.  „Viel¬ 
leicht  bekomme  ich  nodi  den  Mittagsbus. 
Aber  ich  komme  wieder  und  werde  dann 
die  alten  Bekannten  aufsuchen.  Wenn  es 
ihnen  recht  ist,  komme  ich  auch  noch  einmal 
bei  Ihnen  vorbei.  Für  heute  herzlichen 
Dank  für  die  freundliche  Aufnahme!“ 

„Kommen  Sie  nur  bald  wieder!"  bat  der 
Lehrer.  „Ich  hätte  mich  gern  mit  Ihnen  über 
vieles  unterhalten,  über  Fragen,  die  zur 
allgemeinen  Verständigung  führen.  Als 
Christ  sind  für  mich  alle  Menschen  Brüder 
und  Schwestern.  Wozu  die  vielen  Grenzen? 
Die  Völker  Europas  könnten  eine  große  Fa¬ 
milie  sein!“ 

„Ich  denke  ähnlich,  Herr  Dombrowski*', 
stimmte  Andreas  zu.  „Es  ist  Zeit,  daß  end¬ 
lich  wahrer  Friede  wird  zwischen  den  Völ¬ 
kern.“ 

„Und  welche  Zeit  wäre  wohl  geeigneter 
zum  Austausch  solcher  Gedanken,  als  die 
weihnachtliche  Zeit“,  meinte  Marek  Dom¬ 
browski  mit  leuchtenden  Augen. 

Andreas  verabschiedete  sich  in  dem  Be¬ 
wußtsein,  in  diesem  Mann  einen  Freund  ge¬ 
wonnen  zu  haben. 


Wenn  Andreas  auch  erwogen  halte,  mit 
dem  nächsten  Bus  zurückzufahren,  so  zog 
es  ihn  dodi  wie  mit  unsichtbaren  Fäden  in 
das  Dorf  Woreinen. 

Gedankenversunken  schritt  er  auf  einem 
Abkürzungsweg  dem  Dorf  zu.  Andreas 
fühlte  sich  in  seinen  Gefühlen  hin  und  her 
gerissen.  Er  verstand  sich  selber  nicht  mehr. 
Unschlüssigkeit  lag  in  seinem  Wesen.  Für 
ihn  hatte  es  immer  nur  ein  klares  Ja  oder 
Nein  gegeben.  Nun  aber  waren  sich  Herz 
und  Verstand  uneins.  Vielleicht  sollte  er 
doch  gleich  zurückfahren,  um  Zeit  und  damit 
Abstand  zu  gewinnen?  Viel  Zeit  blieb  ihm 
allerdings  nicht!  Noch  bevor  das  Jahr  zu 
Ende  ging,  mußte  er  dieses  Land  verlassen. 


Die  Dorfstraße  lag  zu  dieser  Stunde  wie 
ausgestorben  da.  Es  begegneten  ihm  nur 
ein  Kind  und  eine  herumstreunende  Katze. 
Bis  auf  ein  neuerbautes  Haus  hatte  sich 
hier  kaum  etwas  verändert.  Auch  den  klei¬ 
nen  Kramladen,  in  dem  er  als  Junge  oft 
für  die  Mutter  eingekauft  hatte,  gab  es 
noch.  Es  hing  nur  ein  anderes  Namensschild 
über  der  Tür. 

Am  Dorfteich  herrschte  wie  einst  fröh¬ 
liches  Treiben.  Am  jenseitigen  Hang  fuhren 
Kinder  mit  ihren  Rodelschlitten  herunter, 
andere  liefen  auf  dem  Teich  Schlittschuh. 
Ob  Regina  Bronski  auch  unter  den  Kindern 
war?  Andreas  sah  einige  Mädchen  mit  hel¬ 
lem  Haar,  doch  keines  glich  Elisabeth. 

Als  er  um  die  Wegbiegung  kam,  flog  ein 
Schneeball  dicht  an  seinem  Kopf  vorbei. 
Andreas  zuckte  unwillkürlich  zusammen, 
und  dann  sah  er  das  erschrockene  Gesicht 
der  Werferin.  Es  war  ein  Mädchen  von  un¬ 
gefähr  zehn  Jahren,  ihr  blondes  Haar 
glänzte  in  der  Sonne.  Die  Augen,  die  ihn 
ängstlich  anblickten,  waren  Elisabeths 
Augen. 

Andreas"  Herz  schlug  rascher.  „Du  bist 
Regina,  Regina  Bronski,  nicht  wahr?“  fragte 
er  hastig.  „Sag  mir,  wo  ihr  wohnt  und  ob 
deine  Mutter  zu  Hause  ist." 

Das  Mädchen  sah  ihn  überrascht  an.  „Ja, 
meine  Mutter  ist  daheim!“  antwortete  sie  in 
seiner  Sprache  mit  einem  etwas  harten 


Akzent.  Sie  wies  ihn  in  ein  Haus,  das  in  un¬ 
mittelbarer  Nähe  lag. 

„Werden  Sie  Mutter  etwas  von  dem 
Schneeball  sagen?  Er  galt  nicht  Ihnen",  Re¬ 
gina  sah  ihn  erwartungsvoll  an. 

„Bestimmt  nicht“,  versicherte  Andreas 
lächelnd.  „Wenn  er  mir  nicht  einmal  gegol¬ 
ten  hat!" 

Regina  nahm  ihren  Schlitten  und  zog  be¬ 
ruhigt  weiter.  Er  sah  sie  um  die  Ecke  ver¬ 
schwinden. 

Die  Begegnung  mit  Elisabeths  Tochter 
beendete  seine  Unschlüssigkeit.  Er  zögerte 
keinen  Augenblick  mehr,  an  die  Tür  des 
Hauses  zu  klopfen,  das  ihm  Regina  gezeigt 
hatte.  Er  hörte  drinnen  eine  Tür  gehen, 


gleich  darauf  wurde  ihm  geöffnet,  aber  es 
war  eine  fremde  Frau,  die  vor  ihm  stand. 
Sie  war  klein  und  zierlich,  mit  dunklem,  an 
vielen  Stellen  ergrautem  Haar. 

„Bitte?“  fragte  sie  höflich,  als  Andreas 
im  ersten  Augenblick  kein  Wort  hervor¬ 
brachte.  Er  nahm  sich  zusammen.  „Ich  hätte 
gern,  ich  wollte  zu  Frau  Elisabeth  Bronski." 

Die  Frau  fuhr  zusammen.  Es  schien,  als 
wollte  sie  etwas  sagen.  Sie  öffnete  die  Lip¬ 
pen,  blieb  aber  stumm.  Sie  sah  ihn  for¬ 
schend  an.  Plötzlich  weiteten  sich  ihre 
Augen,  ungläubiges  Staunen,  zaghaftes  Er¬ 
kennen  lag  in  dem  Bück. 

„Andreas,  Andreas  Surkau?"  fragte  sie 
leise.  „Ja,  Sie  sind  es!“  Als  sie  es  aus¬ 
sprach,  wußte  auch  Andreas,  wer  sie  war. 
Gerda,  Elisabeths  Cousine,  das  Mädchen, 
dessen  Gesang  in  der  Kirche  ihm  von  dem 
letzten  Weihnachten  daheim,  so  gut  in  Er¬ 
innerung  geblieben  war.  Nun  stand  sie  vor 
ihm  mit  schmalen,  gereiften  Gesicht,  Sifber- 
fäden  im  Haar. 

„Aber  bitte,  kommen  Sie  herein.  Wir  wol¬ 
len  nicht  auf  der  Schwelle  stehen  bleiben!" 
forderte  Gerda  ihn  auf.  Sie  führte  ihn  in 
ein  kleines,  einfach  möbliertes  Zimmer,  das 
einladend  behaglich  war.  Man  spürte  die 
liebevolle  Frauenhand,  die  mit  wenigen 
Mitteln  das  Beste  gemacht  hatte,  helle, 
freundliche  Gardinen,  eine  farbenfrohe 
Tischdecke,  gewebte  Flickerleppiche.  Aul 
den  Fensterbrettern  standen  Töple  mit  blü¬ 


henden  Blumen.  Von  der  niedrigen  Balken¬ 
decke  hing  ein  Adventskranz.  Wo  aber  war 
Elisabeth?  „Mutter  ist  zu  Hause",  halte  das 
Mädel  gesagt.  Warum  ließ  sie  sich  nicht 
sehen?  Warum  war  Gerda  sichtlich  erschrok 
ken,  als  er  nach  Elisabeth  fragte?  Ein  selt¬ 
sam  befangenes  Gefühl  überkam  ihn. 

Gerda  bat  ihn,  den  Mantel  abzulegen  und 
bol  ihm  einen  Stuhl  an.  Nach  einigen  höl- 
lichen,  belanglosen  Worten  stockte  die 
Unterhaltung.  Es  lag  eine  beklemmende 
Spannung  im  Raum.  Dann  brach  Andreas 
das  Schweigen. 

„Was  ist  mit  Elisabeth?"  Seine  Stimme 
klang  rauh.  Gerda  sah  ihn  mit  großen 
Augen  an.  Sie  war  sehr  blaß.  „Elisabeth 
lebt  nicht  mehr",  sagte  sie. 

Andreas  unterdrückte  ein  Stöhnen.  „Aber 
Regina",  sagte  er,  „sie  ist  ihr  wie  aus  dem 
Gesicht  geschnitten.  Und  sie  sagte  mir, 
Mutter  wäre  zu  Hause.“ 

„Regina  ist  Elisabeths  Kind,  doch  sie 
nennt  midi  jetzt  Mutter“,  erklärte  Gerda. 
„Ich  habe  sie  an  Kindes  Statt  angenom¬ 
men.“  Sie  schwieg.  Andreas  hörte  die 
Wanduhr  ticken.  Draußen  hatte  es  zu 
schneien  begonnen;  dichte,  große  Flocken 
verhüllten  die  Sicht  auf  die  Dorfstraße. 

„Gerda,  erzählen  Sie  mir  alles  von  Eli¬ 
sabeth,  verschweigen  Sie  mir  nichts!"  bat 
Andreas  eindringlidi.  „Sie  stand  mir  einst 
sehr  nahe.  Obwohl  meine  langjährigen 
Nachforschungen  erfolglos  blieben,  habe  idi 
bis  zu  dieser  Stunde  gehofft,  sie  wiederzu¬ 
sehen.“ 

„Als  Sie  Nachforschungen  anstellten,  das 
mag  zu  der  Zeit  gewesen  sein,  als  Elisabeth 
in  verschiedenen  Lagern  in  Sibirien  war. 
Damals  wußten  audi  wir  nichts  von  ihr.  Sie 
wurde  bei  Kriegsende  verschleppt,  kurz  be¬ 
vor  Moorwalde  abbrannte  und  ihre  Eltern 
dabei  ums  Leben  kamen.  Das  erfuhr  sie 
aber  erst  bei  ihrer  Rückkehr,  nach  sieben 
Jahren.  Idi  lebte  damals  schon  in  Woreinen 
in  diesem  Haus.  Es  gehörte  Agnes,  Elisa¬ 
beths  einstiger  Kinderfrau.  Als  Elisabeth 
aus  Sibirien  zurückkam,  war  sie  körperlidi 
und  seelisch  krank.  Agnes  und  idi  pfleqten 
sie.  Körperlich  erholte  sie  sich  bald,  doch 
seelisch  blieb  sie  krank.  Sie  hatte  nidit 
genuq  Widerstandskraft,  um  mit  dem,  was 
sie  erlebt  hatte,  fertig  zu  werden.  Sie  stürzte 
sich  bald  in  die  Ehe  mit  einem  Mann,  den 
sie  viel  zu  wenig  kannte.  Jan  Bronski  war 
ein  Blender,  ein  Mensch,  der  ihr  keinen 
Halt  geben  konnte.  Er  starb  auf  seltsame, 
nie  ganz  geklärte  Weise.  Sein  Tod  war  der 
Schlußpunkt  einer  Tragödie.  Jan  war  zum 
Trinker  geworden,  brutal  und  haltlos.  Zum 
Glück  hat  Elisabeth  das  Schlimmste  nidit 
mehr  erlebt,  sie  starb  ein  Jahr  zuvor  nach 
einer  kurzen,  schweren  Krankheit." 

Ich  suchte  Elisabeth,  dachte  Andreas 
schmerzlidi  bewegt.  Elisabeth  ist  tot,  aber 
Regina,  ihr  Kind  lebt!  Er  blieb  nicht  lange 
bei  Gerda  Warnat,  er  mußte  jetzt  mit  sich 
allein  sein. 

Fortsetzung  folgt 


Eva  M.  Sirowatka 

Winterreise  in  das 
Land  der  Jugend 
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Auflösung  in  der  nächsten  Folge 


Im  Buch  lebt  die  Heimat  tun: 


Ostpreußen 
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Ernst  Mörke 


Ein  Winter 

Unsere  Heimkehr  sind  Träume  —  Brük- 
ken  zu  unserer  Heimat.  Ein  gnädiger 
Gott  läßt  uns  für  Augenblicke  zu 
Hause  sein.  In  stillen  Stunden,  das  sind 
vor  allem  die  langen  grauen  Winterabende, 
gehen  unsere  Gedanken  zurück.  Kleine  Be¬ 
gebenheiten,  die  schon  versunken  in  die 
Tiefe  des  Vergessens,  tauchen  wie  aus  dem 
Nebel  wieder  auf.  Unsichtbar  weben  sie 
Fäden  zu  den  Ahnen,  die  fern  in  heimat¬ 
licher  Erde  ruhen  und  auf  unsere  Heim¬ 
kehr  warten. 

Ich  will  nun  erzählen,  wie  wir  den  Win¬ 
ter  zu  Hause  überstanden,  und  da  muß  ich 
wohl  als  erste  meine  Mutter  erwähnen.  Sie 
arbeitete,  wenn  es  nottat,  auf  dem  Groß 
Hubnickener  Gut.  Abends  wirkte  sie  dann 
noch  bei  spärlichem  Licht  in  der  Küche.  Der 
Lichtspender  war  eine  Petroleumlampe.  Es 
dauerte  recht  lange,  bis  sie  damit  in  die 
Stube  kam.  Aber  ihre  Arbeit  war  auch  jetzt 
noch  nicht  beendet:  Strümpfe  stricken,  stop¬ 
fen  oder  gar  den  langen  Riß  in  meiner  Hose 
zusammennähen.  Es  war  mir  nicht  gelun¬ 
gen,  sie  heil  über  den  kurzen  Wintertag 
zu  bringen  und  auch  nicht,  das  Malheur  vor 
Mutter  zu  verbergen.  Ihre  Hände  ruhten 
nie,  immer  gab  es  für  sie  etwas  zu  tun. 

Dann  kam  Vater.  Als  Maschinenführer 
auf  dem  Gut,  wo  sie  gerade  beim  Dreschen 
waren,  hatte  er  nach  Feierabend  Lokomo¬ 
bile  und  Dreschkasten  zu  überholen.  Dieses 
dauerte  eine  ganze  Zeit,  besonders  das  Ab¬ 
schmieren  der  Lager  und  Ablassen  des 
Dampfs.  Vater  war  sehr  gewissenhaft. 

Zwei  Brüder  hatte  ich,  Fritz,  der  älteste, 
erbettelte  sich  von  den  Eltern  die  Erlaubnis, 
Seemann  zu  werden.  Mit  15  Jahren  heuerte 
er  in  Hamburg  als  Schiffsjunge  auf  einem 
Segelschiff  an.  August,  der  nächstfolgende, 
erlernte  in  Königsberg  das  Handwerk  eines 
Hufbeschlagschmiedes.  Immer  aber  muß  ich 
an  meine  liebe  Zwillingsschwester  Grete 
denken,  die  mir  so  zugetan  war,  daß  sie 
schon  vorher  bei  den  Eltern  um  Schönwet¬ 
ter  bat,  wenn  ich  wieder  mal  etwas  ange¬ 
stellt  hatte.  Der  schrecklichste  aller  Kriege 
hat  sie  uns  genommen.  Nun  ruht  sie  schon 
lange  mit  ihren  Kindern  auf  dem  Meeres¬ 
grund. 

Aber  es  war  auch  noch  Großmutter  im 
Haus,  die  mehr  oder  minder  das  Kommando 
über  alles  hatte.  Sie  saß  auf  der  Ofenbank, 
um  ihren  Rücken  zu  wärmen,  dabei  den 
Oberkörper  leicht  hin-  und  herwiegend.  Wir 
Kinder  hockten  auf  dem  Fußboden  um  sie 
herum.  Durch  ein  kleines  Fenster  von  der 
Küche  her  fiel  etwas  Licht  in  die  Stube  und 
auch  auf  Großmutters  Gesicht. 

Sie  erzählte  uns  oft  von  Begebenheiten, 
die  sie  noch  in  Erinnerung  hatte.  Inhaltlich 
veränderte  sich  zwar  manches  im  Laufe  der 
Zeit,  aber  das  störte  uns  nicht.  Anders  war 
es  schon,  wenn  sie  an  diesen  stillen  Aben¬ 
den  mit  beinahe  fremder  Stimme  Grusel¬ 
geschichten  erzählte.  Schon  ein  plötzliches 
knacken  in  dem  wurmstichigen  Schrank,  wo 


Der  Spatz 

Aus  dem  Fenster  schaute  ich, 

Es  hatte  g'rad  geschneit 
Und  alles  war  in  Weiß  gehüllt. 

Mein  Auge  sah  recht  weit. 

Da  llog  ein  eini  ger  Spatz  daher 
Und  setzt  sich  auf  den  Zaun, 

Er  land  jetzt  gar  kein  Futter  mehr, 
War  traurig  anzuschaun. 

Zuerst  wußt'  ich  mir  keinen  Rat. 

Was  sollte  auch  geschehn? 

Ich  könnt'  unmöglich  trösten  ihn 
Oder  —  gar  zu  ihm  gehn. 

Und  dennoch  dachte  an  den  Spatz 
Ich  wirklich  immerzu. 

Bis  ein  Gedanke  in  mir  wuchs, 

Der  ließ  mir  keine  Ruh. 

Der  Spatz  will  Iressen,  das  ist  klar. 
Und  wenn  auch  schön  der  Schnee  — 
So  tut  ein  kleiner  Spatzenmagen, 

Der  hungrig  isl,  doch  weh. 

Es  wurden  Körner  jetzt  besorgt, 
Sonnenblumen  und  allerhand, 

Denn  was  ein  Spatz  sehr  gerne  Irißt, 
Ist  uns  ja  längst  bekannt. 

Als  ich  dann  aus  dem  Fenster  sah. 
Da  war  der  Spatz  nicht  da, 

Gar  nichts  sah  ich  mehr  von  ihm  — 
Nicht  ferne  und  nicht  nah. 

Ich  war!  die  Körner  nun  geschwind 
Aul  unser  Fensterbrett, 

Und  dachte,  wenn  er  wiederkäm'. 
Das  war  doch  wirklich  nett. 

Es  kam  'ne  ganze  Vogelschar 
Geschwind  geflogen  an, 

Die  Iraßen  alle  voller  Lust 
Und  hielten  sich  lest  dran. 

Margarete  Stauss 


zu  Hause 

sich  seit  unzähligen  Jahren  die  Holzwürmer 
eingenistet  hatten,  ein  Geräusch  von  irgend¬ 
woher,  ließen  uns  zusammenfahren.  Ganz 
unauffällig  rückten  wir  näher  an  Großmut¬ 
ter  heran.  Dann  wechselte  sie  schnell  das 
Thema  und  erzählte  uns  die  niedlichen  Ge¬ 
schichten  aus  unserem  Lesebuch;  auch  von 
dem  Büblein  auf  dem  Eise  erzählte  sie. 

Großmutter  sparte  es  sich  fast  immer  bis 
zuletzt  auf.  Ich  wußte,  es  galt  mir,  war  ich 
doch  schon  mehrlach  eingebrochen  und  da¬ 
bei  einmal  in  eine  sehr  kritische  Situation 
geraten: 

Das  mürbe  Eis  auf  dem  großen  Dorfteich 
brach  —  ich  stand  in  einem  Loch  bis  zum 
Hals  im  Wasser.  Es  gelang  mir  nicht,  aufs 
Eis  zu  krabbeln  —  immer,  wenn  ich  so  halb¬ 
wegs  oben  war,  brach  es.  Da  schrie  ich  um 
Hilfe  und  gelaufen  kam  mein  Freund  Ewald 
Parschat.  Mit  einer  Stange  zog  er  mich 
heraus,  und  auf  allen  Vieren  erreichten 
wir  das  rettende  Ufer. 

Oft  mußte  ich  zu  Hause  bleiben,  da  auch 
das  letzte  Stück  Zeug  zum  Trocknen  am 
Ofen  hing.  Großmutter,  am  meisten  um  mich 
besorgt,  kochte  einen  von  ihr  aus  vielen 
Kräutern  zusammengemischten  Tee,  den  zu 
trinken  allein  schon  eine  Strafe  war. 

Wundersame,  unvergeßliche  Abende, 
wenn  der  bitterkalte  Nordwind  wie  ein 
hungriger  Wolf  heulend  um  unser  Haus 
lief.  In  dem  großen  Kachelofen  schwelte 
der  Torf  und  aus  der  Röhre  duftete  es  nach 
geschmorten  Äpfeln.  Zuweilen  schlichen  wir 
uns  in  kindlicher  Neugier  ans  Fenster  und 
schauten  nach  oben.  Tausend  glitzernde 
Sterne  richteten  aus  einer  unendlichen  Feme 
ihr  Licht  auf  uns.  Plötzlich  raste  eine  Feuer¬ 
kugel  unter  dem  dunklen  Himmel  hinweg, 
hinter  sich  herziehend  einen  glühenden 
Schweif. 

.Großmutterl  Großmutter,  komm  —  sieh!* 
rief  Schwester  Grete,  „der  ganze  Himmel 
brennt.*  Aber  ehe  sie  sich  aufgerafft  hatte, 
war  schon  alles  verglüht. 

Oskar  F.  W.  Schmidt 

Eine  glückliche  Erfindung 

meter  hoch,  natürlich  mit  Boden  und  Deckel 
versehen.  Durch  die  Mitte  der  Maschine  liel 
eine  Welle,  deren  Ende  an  einer  Seite  aus 
dem  Faß  herausragte.  An  diesem  Ende  war 
eine  Kurbel  zum  Drehen  befestigt.  Im  Bot¬ 
tich  selbst  waren  an  der  Welle  Holzbrett¬ 
chen  befestigt,  die  beim  Drehen  —  well  mit 
Löchern  versehen  —  die  Sahne  kräftig 
durchschüttelten.  Nach  25  Minuten  Dreh- 
arbeit  war  die  Butter  fertig. 

Das  Butterfaß  war  schlanker  und  höher; 
es  maß  am  Boden  etwa  20  Zentimeter  Durch¬ 
messer,  am  oberen  Ende  so  etwa  30  Zenti¬ 
meter.  Das  Faß  war  ungefähr  60  Zentimeter 
hoch.  Es  wurde  mit  einem  Deckel,  der  in 
der  Mitte  ein  kreisrundes  Loch  hatte,  ver¬ 
schlossen,  damit  die  Sahne  beim  Stampfen 
nicht  herausspritzen  konnte.  Durch  dieses 
Loch  führte  die  etwa  anderthalb  Meter  hohe 
Stampfstange,  an  deren  Ende  ein  kreisrun¬ 
des,  durchlöchertes  Brett  befestigt  war. 
Diese  Stampfstange  mußte  nun  mit  beiden 
Händen  umfaßt  und  immer  wieder  hoch¬ 
gehoben  und  runtergedrückt  werden,  je 
schneller  desto  besser.  Aber  trotz  aller  An¬ 
strengungen  war  auch  nach  dieser  Art  keine 
Butter  vor  20  bis  25  Minuten  zu  erwarten. 
So  sannen  Franz  und  Erwin  auf  Abhilfe. 

Der  Zweck  der  beiden  verschieden  gro¬ 
ßen  Zahnräder  an  der  Häckselmaschine  war 
ihnen  inzwischen  klargeworden.  Dieses  Sy¬ 
stem,  so  meinten  sie,  müßte  doch  auch  aul 
die  Buttermaschine  übertragen  werden  kön¬ 
nen.  Gedacht,  getan!  Die  beiden  nahmen 
nun  nicht  die  Häckselmaschine  auseinander, 
sondern  machten  sich  an  ein  Fahrrad  heran, 
lösten  das  kleine  Zahnrad  vom  Hinterrad 
und  übertrugen  es  auf  die  Welle  der  Butter¬ 
maschine,  dort,  wo  die  Kurbel  gesessen 
hatte.  Sie  legten  die  Kette  des  Fahrrads  aul 
das  kleine  Zahnrad:  Die  Pedalen  des  Fahr¬ 
rads  mit  dem  großen  Zahnrad  waren  nun 
durch  die  Kette  mit  der  Buttermaschine  ver- 
blinden.  Franz,  der  Obermonteur,  schwang 
sich  auf  den  Sattel  und  mit  einer  Freude 
ohnegleichen  trat  er  in  die  Pedalen. 

Das  war  nun  vielleicht  ein  Wirbel  in  der 
Buttermaschine.  Mutter  mußte  den  Deckel 
jetzt  besonders  gut  schließen.  Wenn  das 
nicht  geschah,  spritzte  die  Sahne  zum  Ent- 
u  er  Mutter  im  hohen  Bogen  aus  der 
Maschine,  was  die  Brüder  nicht  so  ernst 
na  men.  In  wenigen  Minuten  war  jeden- 
**“•  d,e  Butter  fertig.  Wenn  es  jetzt  hieß: 
-Wir  müssen  buttem!*,  gab  es  bei  den  bei¬ 
den  nur  noch  strahlende  Gesichter.  Sie  wa¬ 
ren  unheimlich  stolz  auf  ihre  Erfindung! 


Meine  Brüder  Franz  und  Erwin  zog  es 
oft  von  den  Schularbeiten  zu  den  Ma¬ 
schinen  hin.  Besonders  die  Häcksel¬ 
maschine  fand  ihr  Interesse.  Die  beiden  Jun¬ 
gen  waren  damals  acht  und  neun  Jahre  alt, 
als  wir  so  alle  14  Tage  auf  der  Tenne  im 
Handbetrieb  —  oder  auch  mit  Hilfe  des 
Roßwerks  —  Stroh  zu  Häcksel  zerschnitten, 
als  Beifutter  für  die  Pferde.  Diese  Arbeit 
erledigte  Vater  mit  uns,  den  beiden  ältesten 
Jungs,  gemeinsam.  Franz  und  Erwin,  die 
jüngeren,  durften  vorerst  nur  aus  respekt¬ 
voller  Entfernung  Zusehen,  aus  Sicherheits¬ 
gründen. 

Die  Häckselmaschine  aber  muß  die  beiden 
doch  ganz  gewaltig  interessiert  haben:  Sie 
schlichen  sich  nämlich  am  nächsten  Tag  in 
den  Wagenschauer,  wo  nach  Beendigung  der 
kalten  Jahreszeit  die  Maschine  abgestellt 
worden  war,  um  das  rätselhafte  Ding  selbst 
in  Augenschein  zu  nehmen.  Erwin,  der  acht¬ 
jährige,  mußte  seine  ganze  Körperkraft  auf¬ 
wenden,  um  das  im  Durchmesser  etwa  einen 
Meter  große  gußeiserne  Schwungrad  und 
damit  die  Maschine  in  Gang  zu  bringen. 
Diese  schwere  Arbeit  hätte  ja  eigentlich  der 
ein  Jahr  ältere  und  viel  kräftigere  Franz 
übernehmen  müssen,  aber  dann  hätte  er 
seine  ganze  Aufmerksamkeit  nicht  dem  ge- 


Eissegeln:  Winterfreuden  in  der  Heimat 


heimnisvollen  Spiel  der  Zahnräder,  Walzen 
und  Messer  widmen  können. 

Beim  Laufen  der  Maschine  sah  er,  daß 
schon  bei  einem  verhältnismäßig  langsamen 
Drehen  des  Schwungrades  die  Messer  der 
Schneidetrommel  viel  schneller  liefen  als 
das  Schwungrad  selbst.  Das  bewirkten,  wie 
jeder  Erwachsene  weiß,  die  beiden  inein- 
andergreifenden,  verschieden  großen  Zahn¬ 
räder  von  Schwungrad  und  Schneidetrom¬ 
mel.  Die  Erkenntnis,  warum  das  nun  so 
konstruiert  war,  sollte  Franz  verständlicher¬ 
weise  erst  später  kommen. 

Es  waren  vier  Jahre  vergangen.  Da  wir 
die  Milch  noch  nicht  an  die  Molkerei  liefer¬ 
ten,  machten  wir  selbst  Weichkäse  und  But¬ 
ter.  Aber  die  Butterei  mit  der  Maschine 
oder  auch  im  Faß,  die  meistens  uns  Kindern 
zufiel,  war  eine  uns  ewig  lang  erscheinende 
und  anstrengende  Tätigkeit  und  daher  auch 
gar  nicht  geliebt.  Selbst  Mutters  Verspre¬ 
chen,  daß  nach  dieser  mühevollen  Arbeit 
ein  extrem  dickgestrichenes  Butterbrot  un¬ 
ser  Lohn  sein  sollte,  fand  bei  uns  kein  be¬ 
sonderes  Echo.  Das  sahen  wir  schon  als 
Selbstverständlichkeit  an. 

Eine  Buttermaschine  war  ein  bottichähn- 
liches,  rundes  Gehäuse  aus  Holz,  etwa  35 
Zentimeter  im  Durchmesser  und  45  Zenti- 


Foto  Sturmhövol 


Königsberg:  Der  Innenhafen  in  der  Nähe  der  Honigbrücke 


Foto  Moslehner 


„Ihr  hättet  euch  etwas  wünschen  sollen, 
es  geht  dann  in  Erfüllung“,  sagte  Großmut¬ 
ter  und  schaute  nun  auch  gespannt  in  den 
Himmel,  in  Erwartung,  das  große  Wunder 
könnte  sich  wiederholen. 

An  einem  Tag  bezog  sich  der  Himmel. 
Schnee,  viel  Schnee  fiel  herunter.  Eisiger 
Wind  trieb  ihn  vor  sich  her,  und  als  wir 
abends  aus  dem  Fenster  schauen  wollten, 
sahen  wir  nichts  weiter  als  eine  weiße  Wand. 
Der  Schnee  stand  in  Fensterhöhe  gegen  die 
Mauer.  Meist  hörten  wir  nachts  ein  Wum¬ 
mern,  drohend  wie  ferner  Geschützdonner. 
Im  Dorfteich  regten  sich  gewaltige  Kräfte  . . . 

Bald  aber  war  wieder  stilles,  klares  Wet¬ 
ter.  Das  Thermometer  fiel  und  erreichte  sei¬ 
nen  tiefsten  Stand.  Nach  Tagen  kam  Wind 
auf.  Hohe  Dünungen  zerbrachen  das  Eis. 
Unter  lautem  Knarren  schoben  sich  mächtiqe 
Eisschollen  übereinander,  wuchsen  dann  auf 
dem  Strand  zu  hohen  Bergen.  Hier  erlebten 
wir  Jungen  einmal  eine  schöne  Überra¬ 
schung,  tauchte  doch  zwischen  den  Eisschol¬ 


len  ganz  plötzlich  ein  Kopf  aus  dem  Was¬ 
ser,  ein  Gesicht  mit  einem  Bart.  Große 
Kulleraugen  sahen  uns  erstaunt,  neugierig 
oder  gar  zutraulich  an.  Ein  Tier  ?  —  Ein 
Mensch?  Ganz  verstohlen  äugten  einige  von 
von  uns  schon  in  die  entgegengesetzte  Rich¬ 
tung,  denn  so  ganz  sicher  waren  wir  uns 
alle  nicht,  was  da  auf  uns  zukam.  Zu  unserer 
aller  Schreck  fing  es  oder  er  auch  noch  zu 
brüllen  an.  Es  klang  so  kläglich,  war  fast 
schon  mehr  ein  Jammern  —  da  nahmen  wir 
Reißaus.  Möwen,  die  in  Reihen  auf  Eis¬ 
schollen  saßen,  wurden  durch  uns  aufge¬ 
scheucht,  standen  als  weiße  Tupfen  am  Him¬ 
mel  oder  ließen  sich  treiben  und  schrien 
dabei  in  den  hohen  gläsernen  Himmel  hin¬ 
ein. 

Es  ging  in  den  Abend,  die  Sonne  stand 
eben  über  dem  Wasser.  Langsam  sank  sie 
tiefer  und  ertrank.  Das  rote  Leuchten,  wel¬ 
ches  sie  am  Horizont  verbreitete,  verglühte. 
Eine  von  Millionen  glitzernder  Perlen  über¬ 
säte  Straße,  die  zu  ihr  hinführte,  löste  sich 
im  Dämmerlicht  aul. 


£xb  Cftprnrtmblim 
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Die  verhunzte 


Wann  begreifen  sich  die  Medien  endlich  als  Hüter  deutscher  Sprachkultur? 

Kaugummideutsch  dieser  Sprachverhunzung  gegeben,  um  zu  zeigen,  daß  ein  gewissen 
einfach  nicht  mehr  zurechtfinden.  haftes  Sprachgefühl  für  Ausdrücke  diesei 

Bei  einem  Blick  auf  die  Verhältnisse  in  Art  keine  Rechtfertigung  findet.  Eine  deut 
anderen  Sprachbereichen  wird  man  bald  fin-  sc^e  Neubildung  kann  gar  nicht  schlechte] 
den,  daß  weder  die  Franzosen  noch  die  sein. 

Tschechen,  die  Russen  noch  die  Engländer  j)d  es  keinen  aus  dem  Sprachverständni: 
eine  derartige  Fremddurchseuchung  ihrer  gegebenen  Anlaß  geben  kann,  solche  unc 
Sprache  gestatten.  In  Frankreich  zum  Bei-  die  pülie  ähnlicher  Ausdrücke  in  nahezi 
spiel  haben  Sprachkommissionen  insgesamt  allen  Lebensbereichen  zu  übernehmen,  kam 
nur  fünf  der  unentbehrlichen  Lehnwörter  es  ajso  andere  Gründe  geben.  Hier  und  d 
aus  dem  Englischen  zugelassen,  dazu  zählt  mögen  machtpolitisch  durchgesetzte  Ver 
das  Lehnwort  Jeans.  Ähnlich  geht  es  im  kehrsnotwendigkeiten  bestehen,  so  etw 
Osten  zu.  wie  sich  SOS  (save  our  souls)  in  einer  weit 

Warum  ist  das  eigentlich  bei  uns  anders?  gehend  englisch  beherrschten  Schiffahr 
Was  sind  die  Ursachen  dafür,  daß  so  weit-  durchgesetzt  hat.  Ähnliches  gilt  heute  füi 
verbreitet  eine  vor  allem  von  englischen  ^en  Flugverkehr  der  westlichen  Welt. 
Ausdrücken  geradezu  überschwemmte  Mag  es  notwendig  sein  oder  nicht,  daß  e; 
Sprache  gesprochen  wird?  Die  äußeren  An-  so  kam,  und  Zweifel  sind  auch  hier  erlaubt 
lasse  sind  deutlich  genug.  Solange  etwa  so  jst  es  bei  näherer  Betrachtung  bestimm' 
deutsche  Fernseh-  und  Rundfunksender  sich  nicht  nötig,  daß  zum  Beispiel  der  Bereich 
nicht  auch  als  Hüter  deutscher  Sprachkultur  der  Büroarbeit  immer  mehr  mit  englischer 
begreifen  und  anstelle  dessen  selber  immer  Ausdrücken  wie  hardware,  Software,  team 
mehr  fremdwörtelnde  Sprachbrocken  zu  Ge-  work,  composer,  marketing  und  der  ganzer 
hör  bringen,  sind  die  öffentlich-rechtlichen  Fülle  der  Neusprache  im  Bereich  dei 
Anstalten  natürlich  zugleich  auch  Haupt-  elektronischen  Datenverarbeitung  über- 
Verursacher  der  Sprachzerstörung.  Dabei  ist  schwemmt  wird.  Einmal  —  darüber  gibt  e: 
nirgendwo  zu  erkennen,  worin  der  Vorteil  keinen  Zweifel  —  schaffen  diese  Ausdrückt 

Was  heißt  MOT?  Naja,  natürlich  music  liegt,  wenn  eine  Sendung  von  leichter  Mu-  jn  der  Tat  künstliche  Sprachhürden  und  eint 
on  top.  Was  heißt  printmedium?  slk,  mit  Tänzen  und  Schlagern  sich  music  Art  Abkapselungsbewußtsein  der  Einge- 
Aber  natürlich  Zeitung.  Was  heißt  on  top  nennt.  Auch  die  Gruppe  von  gängi-  weihten,  zum  anderen  aber  mögen  sie  sehi 
headline?  Aber  das  ist  doch  klar,  das  heißt  gen  Ausdrücken,  die  sich  mit  Musik  und  überlegt  auch  oft  genug  als  Mittel  der  Ver- 
Schlagzeile.  So  ist  das  jetzt  bei  uns.  Da  wird  ihrer  Darbietung  verbindet,  zeigt  bei  nähe-  kaufsstrategie  und  der  Marktbeherrschum 
in  linken  Lehrerkreisen  darüber  geseufzt,  rem  Hinhören,  wie  entbehrlich  sie  sind  und  durch  die  amerikanischen  Konzerne  einge 
daß  die  sogenannte  deutsche  Hochsprache,  wie  wenig  sie  einer  Kritik  standhalten,  die  setzt  werden.  Manch  eine  Mitarbeiterschu 
die  Sprache,  die  früher  an  unseren  Schulen  in  ähnlicher  Weise  bei  neu  eingeführton  iung  würde  um  vieles  einfacher  und  leich 
gelehrt  wurde,  die  unterprivilegierten  deutschen  Wörtern  laut  wird.  Nehmen  wir  ter,  wollte  man  sich  bemühen,  deutsche  an- 
Arbeiterkinder  durch  eine  sogenannte  als  Beispiel  .Diskjockey'.  Die  Vorsilbe  ,disk’  stelle  der  englischen  Ausdrücke  zu  benut- 
Sprachbarriere  daran  hindere,  in  bessere  hat  einmal  eine  entfernte  Verwandtschaft  zen  und  neue  deutsche  Bezeichnungen  zu 
Verhältnisse  aufzusteigen.  Aber  zugleich  zu  Diskus,  also  zu  einer  Wurfscheibe.  Ein  finden,  wo  es  bisher  nur  englische  Bezeich 
durchseucht  man  unsere  deutsche  Sprache  Bezug  zur  Musik  ist  in  der  ursprünglichen  nungen  gab.  Audi  die  englischen  Bezeich 
mit  einer  Fülle  —  meistens  aus  dem  Eng-  Wortbedeutung  nicht  zu  erkennen.  Der  nungen  mußten  neu  geschaffen  werden 
lischen  stammender  Sprachkeime  —  so  daß  zweite  Teil  des  Wortes  .jockey'  hat  etwas  weshalb  wohl  ließen  sich  dann  nicht  audi 
jetzt  erst  recht  eine  Sprachhürde  aufgerich-  mit  dem  Reitsport  zu  tun.  Wollten  wir  statt  deutsche  Bezeichnungen  finden?  Was  hiei 
tet  wird,  die  alle  jene  vom  Verständnis  aus-  dessen  also  Plattenreiter  sagen,  dann  fänden  für  den  Bereich  der  Verwaltung  gesagl 
schließt,  die  kein  Engljscji  gelernt  herben  es  ;alle  lächerlich.  ^Wieso  ist  es  sprachlich.  wurde,  ließe  sich  sinngemäß  auf  viele  an- 
uhd  außerdem  weitgehend  alle  jene,  zumal  in  der  3frgcbisyh-<'lf|ls«iien  Vermgnschnnif  defe  Bereiche  übertragen, 
der  älteren  Generation,  die  sich  in  dem  weniger  lächerlich.  Bas  Beispiel  wurde  nur  ,  ..  p  r.„nrt  fl-  .- 


Rolf  Cavael 


.Nichts  ist 
wiederholbar. 
Jede  geborene 
Sekunde  ist  nur 
einmal  da  und 
muß  genutzt 
werden  . . .“ 

Zeichnung 
Rolf  Cavael 


Die  Lösung 

Gespräch  mit  Lovis  Corinth 


Noch  beeindruckt  von  der  Vernissage, 
kam  ich  in  Gedanken  versunken  zu 
Hause  an,  warf  mich  auf  das  Sofa, 
das  unter  meinem  Gewicht  asthmatisch  pro¬ 
testierte  und  ließ  mich  telefonisch  mit  dem 
Himmel  der  Landschaftsmaler  verbinden. 
Mein  Anliegen  muß  außergewöhnlich  ge¬ 
wesen  sein,  denn  es  dauerte  ein  paar  Ewig¬ 
keiten,  bis  endlich  die  Verbindung  herge¬ 
stellt  war.  Mir  wurde  umständlich  erläutert, 
daß  die  Rotation  der  Erde  Im  Universum 
nur  gelegentlich  eine  Verbindung  ermög¬ 
licht,  da  die  gewöhnlichen  Maler  im  Wol¬ 
kenschatten  der  bayerischen  Hcrrgolts- 
schnitzer  auf  das  jüngste  Gericht  warteten. 

.Hallo,  Meister  Corinth“,  sagte  ich  ein¬ 
fach,  etwas  beklommen  auch,  um  überhaupt 
etwas  zu  sagen  und  nicht  einfach  so  dumm 
dazuliegen. 

.Was  gibt's?  Bekomme  ich  endlich  die 
beantragte  Sonderration  an  Ultramarin?“ 
.Das  weiß  Ich  nicht,  Meister,  es  geht  um 
zwei  Graphiken . . .“ 

.Die  Sie  kaufen  wollen?“ 

.Nein,  soviel  Geld  habe  ich  nicht.  Sie 
haben  1922  zwei  Graphiken  gemacht,  und 
nun  wollte  ich  gerne  wissen  ...  * 

, Von  wo  aus  rufen  Sie  überhaupt  an?“ 
.Von  der  guten  Mutier  Erde,  Meister 
Corinth I“ 

.Ach  so“,  antwortete  er  und  das  klang 
negativ,  herablassend. 

.Das  Blatt  , Walchensee  mit  Haus'  kostet 
heute  1600  Mark  und . .  .* 

.Wieviel?“ 

.16001  Habt  ihr  schon  wieder  eine  Inlla- 
tion?“ 

.Die  Regierung  sagt  nein,  Meister,  und 
nach  dem  Zeilenhonorar  zu  urteilen, 
stimmt  das.“ 

,ldt  erinnere  mich  gut,  ein  Bündel  hoher 
Reichsbanknoten  habe  ich  für  das  Blatt  er¬ 
halten.“ 

.Und  wie  viele  Blätter  sind  verkauft 
worden?“ 

.Das  weiß  ich  nicht,  ich  muß  Müller  und 
Schwarz  fragen,  die  sind  jetzt  auch  hier  im 


Himmel.“ 

.Im  gleichen  Jahr  haben  Sie  aber  noch 
das  ,Haus  am  Walchensee'  radiert  —  und 
das  kostet  heute  6000  Markt“ 

Für  einen  langen,  langen  Augenblick  war 
es  sozusagen  totenstill.  „ 6000  —  sagten 
Sie?“ 

.Richtig,  und  ich  wollte  von  Ihnen  wis¬ 
sen,  warum  das  Blatt , Walchensee  mit  Haus' 
1600  Mark  wert  ist  und  das  ,Haus  am  Wal¬ 
chensee'  so  viel  Geld  mehr  kostet.  Hier 
unten  versteht  das  keiner  so  richtig.  Viel¬ 
leicht  können  Sie,  als  Schöpfer  dieser  Arbei¬ 
ten,  als  Künstler  sozusagen  . ..“ 

.Nein,  das  kann  ich  auch  nicht.  Von  der 
letzten  Radierung  hat  die  Galerie  eine  kleine 
Auflage  gedruckt,  die  zum  Teil  von  Samm¬ 
lern  als , wertbeständig '  gekauft  werden,  um 
sich  vor  der  Geldentwertung  zu  Schützern 
die  übrigen  Blätter  kauften  Museen.  Mir 
bleibt  nur  ein  unverkäuflicher  Probedruck.“ 
Ich  wollte  noch  mehr  tragen,  die  Gelegen¬ 
heit  schien  günstig-,  aber  das  Fräulein  vom 
Amt  unterbrach  das  Gespräch,  und  ich  habe 
sie  im  Verdacht,  mit  den  Galeristen  ge¬ 
meinsame  Sache  zu  machen,  wenn  sich  das 
auch  naturgemäß  nicht  beweisen  läßt. 

Kurt  Gerdau 


Im  Jahre  1898  in  Königsberg  geboren, 
beschäftigt  sich  Cavael  zunächst  intensiv 
mit  Fotografie  und  Film,  studiert  dann  aber 
in  Frankfurt  Typographie,  Malerei  und  Mu¬ 
sik.  Lange  vor  seiner  ersten  Begegnung  mit 
Kundinsky  findet  Rolf  Cavael  als  Auto¬ 
didakt  zur  abstrakten  Malerei.  Seine  Werke 
sind  heute  in  Galerien  und  in  Privatbesitz 
weit  über  die  Grenzen  Deutschlands  hinaus 
zu  bewundern. 

Uber  seine  Arbeit  hat  Rolf  Cavael  einmal 
geschrieben:  „Wenn  man  sich  auf  dem  Ge¬ 
biet  der  absoluten  Malerei  —  um  das  un¬ 
zutreffende  Wort  abstrakte  Malerei  nicht 
zu  gebrauchen  —  bewegt,  sind  die  Mittel 
der  Gestaltung  eher  angetan,  Echtheiten  und 
Wahrheiten  zu  erspüren,  als  wenn  Gegen¬ 
stände  und  Schilderungen  im  Mittelpunkt 
der  Konzeption  stehen.  Der  Laie  hängt  in 
der  Betrachtung  heute  noch  zu  sehr  an  der 
Schilderung  der  Form  und  wird  von  der 
tatsächlichen  künstlerischen  Gestalt,  den 
emotionalen  Elementen  im  hohen  Maße  ab¬ 
gelenkt.  Bei  der  einen  Gestaltung  mit  den 
Sinnesphänomenen,  wie  es  schon  lange  bei 
der  Musik  geschieht,  und  nun  auch  bei  der 
absoluten  Malerei,  die  sich  nur  fn  den  Tei- 


Die  Katze 

VON  EVA  SCHWIMMER 


Gott  der  Tiere. 

Du  schufest  die  mächtige  Diebin. 
Eulengeslchtlg  schleicht  sie  durch  Gärten 
Deine  lustigen  Vögel  würgte  sie. 
Kleines  Getier  quälte  sie  tot.  — 
ln  ihr  lebt  Bosheit. 

Auch  das  Schnurren  am  Ohr  des  Freundes 
Ist  grimmiger  Hohn. 


Vater  der  Tiere, 

nimmst  du  einst  die  Würgerin 

hinauf  in  bessere  Welten? 

Schalteneilige  Anmut  solltest  du  retten t 

Leider  wirst  du  erkennen: 

ohne  Sünde  und  Gier 

ist  die  große  Mörderin  plump. 
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Zur  Verstärkung  der  Pioniere  auf  der 
Frischen  Nehrung  setzte  General  von 
Heigl  am  26.  Januar  1945  ein  Höheres 
Pionierkommando  unter  General  Schönfel¬ 
der  ein,  das  sonst  für  den  Ausbau  rückwär¬ 
tiger  Stellungen  zuständig  war.  Es  wurden 
sechs  bis  acht  Unterstäbe  gebildet,  die  je¬ 
weils  einen  bestimmten  Abschnitt  auf  der 
Nehrung  und  in  der  Weichselniederung  zu 
betreuen  hatten.  Dazu  gehörte  einmal  die 
Betreuung  der  Eisstraßen,  die  bei  Neutief, 
Narmeln  und  Strauchbucht  endeten.  Hier 
mußte  für  Auffahrmöglichkeiten  auf  die 
Nehrungsstraße  gesorgt  werden.  Dazu  ge¬ 
hörte  aber  auch  die  ständige  Ausbesserung 
der  Nehrungsstraße  zwischen  Neutief  und 
Schnievenhorst.  Der  einfache  Landweg  muß¬ 
te  befestigt  und  mit  einer  zweiten  Fahr¬ 
bahn  ausgebaut  werden.  Uber  die  Weichsel 
wurde  eine  neue  große  Brücke  gebaut,  die 
allerdings  erst  im  April  fertiggestellt  wer¬ 
den  konnte.  Zahlreiche  OT  (Organisation 
Todt)-Einheiten  waren  mit  eingesetzt,  so 
daß  insgesamt  15  000,  zeitweise  sogar  bis 
zu  25  000  Pioniere,  Bausoldaten  und  OT- 
Männer  hierfür  tätig  waren. 

Nach  dem  Ausbau  der  Nehrungsstraße 
konnte  der  Verkehr  zwar  verhältnismäßig 
reibungslos  vonstatten  gehen,  dennoch  er¬ 
gaben  sich  zeitweise  Überlastungen,  zumal 
der  militärische  Nachschub  ebenfalls  hier¬ 
über  geleitet  werden  mußte.  Ferner  war  ein 
Teil  der  pferdebespannten  Fahrzeuge  nicht 
in  der  Lage,  aus  eigener  Kraft  vom  Haff 


aus  den  Nehrungshang  zu  überqueren  und 
die  Nehrungsstraße  zu  erreichen.  Diese 
Fahrzeuge  haben  sich  deshalb  parallel  zur 
Nehrung  auf  dem  Eis  des  Haffs  oder  auch 
auf  dem  Ufer  der  Nehrung  einen  fahrbahn- 
ähnlichen  Weg  gesucht.  Die  Fahrt  auf  dieser 
Eis-  und  Uferstraße  mußte  jedem  selbst 
überlassen  bleiben;  ein  besonderer  Ausbau 
konnte  nicht  vorgenommen  werden. 

Ein  großes  Problem  bereiteten  die  Flücht¬ 
linge,  die  zu  Fuß  über  das  Eis  des  Frischen 
Haffs  gekommen  waren  und  sich  vorwie¬ 
gend  in  Narmeln  angesammelt  hatten.  Auf 
die  dringende  Anforderung  des  Generals 
der  Pioniere  hin  wurde  zeitweise  eine  grö¬ 
ßere  Zahl  von  Lkw  bereitgestellt,  mit  denen 
diese  Flüchtlinge  weitertransportiert  wer¬ 
den  konnten.  Das  galt  auch  für  die  Insas¬ 
sen  einer  größeren  Zahl  von  Fuhrwerken, 
die  nach  der  Überquerung  des  Haffs  den 
Weg  mit  eigener  Kraft  nicht  mehr  fortset¬ 
zen  konnten. 

Auf  der  Nehrung  selbst  wurden  eine  An¬ 
zahl  einfacher  Schutzhütten  aus  Brettern 


Nach  dem  Bericht  des  Generals  der  Pio¬ 
niere  vom  25.  März  1945  sind  bis  zum  15. 
März  1945  von  Pillau  nach  Neutief  überge¬ 
setzt  worden:  160  000  Gespanne  (zwei-  und 
vierspännig)  und  6000  einzelne  Pferde.  Zu¬ 
nächst  lag  der  Schwerpunkt  im  Verkehr 
von  Pillau  nach  Neutief,  so  lange  noch  ein 
Abfluß  der  Flüchtlinge  über  die  Nehrung 
nach  Danzig  möglich  war.  Später  war  die 
Masse  des  Verkehrs  von  Neutief  nach  Pil¬ 
lau  gerichtet,  um  von  dort  mit  Schiffen  der 
Marine  abtransportiert  zu  werden. 

Südlich  Königsbergs  mußten  die  Pioniere 
mit  anderen  Schwierigkeiten  fertig  werden. 
Im  31.  Januar  1945  hatte  sich  die  Pionier¬ 
sturmbrigade  unter  Oberst  Herzog  entlang 
der  Reichsstraße  1  nach  Königsberg  hin¬ 
eingekämpft.  Die  nachdrängenden  Sowjets 
drohten,  hier  die  Verbindung  zwischen  Kö¬ 
nigsberg  und  dem  Heiligenbeiler  Kessel  ab¬ 
zuschnüren.  Stellenweise  gelang  es  ihnen, 
bis  auf  500  m  an  das  Haffufer  heranzukom¬ 
men.  Um  dennoch  wenigstens  notdürftig  ei¬ 
nen  Verkehrsweg  offenzuhalten,  bauten  die 
Pioniere  unmittelbar  auf  dem  Haffufer  eine 
Notstraße.  Ihr  Bau  wurde  dadurch  erleich¬ 
tert,  daß  der  schmale  Strand  entlang  des 
Frischen  Haffs  durch  eine  bis  zu  4  m  hohe 


gebaut  und  mit  Tannenstreu  ausgelegt.  Sie 
boten  für  viele  Flüchtlinge  jeweils  für  ein 
paar  Stunden  einen  witterungsgeschützten 
Platz  zum  Ausruhen.  Zur  Versorgung  der 
Treckpferde  konnte  zeitweise  von  Pillau 
Preßfutter  herangeschafft  werden.  In  Ro¬ 
senberg  wurde  ferner  eine  Produktion  von 
Handschlitten  eingerichtet,  die  zum  Ab¬ 
transport  von  Flüchtlingen  und  Verwunde¬ 
ten  verwendet  wurden.  Da  wegen  der  Eis¬ 
glätte  Vieh  über  das  Haff  nicht  getrieben 
werden  konnte,  wurden  an  bestimmten 
Stellen  auf  dem  Festland  von  Baubataillo¬ 
nen  Rinder  notgeschlachtet.  Das  so  gewon¬ 
nene  Fleisch  wurde  mit  Panjewagen  auch 
zur  Nehrung  gebracht.  Davon  konnten  an 
bestimmten  Orten,  so  z.  B.  in  Narmeln, 
Suppe  für  Flüchtlinge  und  Soldaten  gekocht 
werden. 

Im  Buch  »Der  Kampf  um  Ostpreußen*  er¬ 
wähnen  Dieckert-Großmann,  daß  General 
von  Heigl  einen  „persönlichen"  Auftrag  ge¬ 
habt  habe,  in  dem  Chaos  auf  der  Nehrung 
Ordnung  zu  schaffen.  Ein  derartiger  Auf¬ 
trag  ist  nie  erteilt  worden.  Vielmehr  hat 
sich  General  von  Heigl  diese  Aufgabe  selbst 
gestellt.  Allerdings  sind  mit  der  Zeit  dann 
die  Pioniere  auch  von  der  Zivilverwaltung 
und  von  Parteidienststellen  um  Unterstüt¬ 
zung  gebeten  worden,  so  daß  die  Reibungs¬ 
verluste  insoweit  geringer  wurden. 

Bei  aller  Unzulänglichkeit  der  Hilfen,  die 
den  Flüchtlingen  und  Verwundeten  gebo¬ 
ten  werden  konnten,  wären  auch  diese  gar 
nicht  oder  zumindest  nicht  in  dem  Umfang 
möglich  gewesen,  wenn  nicht  durch  die  plan¬ 
volle  Vorsorge  der  Pionierführung  die  da¬ 
für  erforderlichen  Mittel  frühzeitig  genug 
—  nämlich  schon  Ende  1944  —  auf  die  Fri¬ 
sche  Nehrung  verbracht  worden  wären.  Als 
besonders  segensreich  hat  sich  dabei  die 
Arbeit  der  Geräte-  und  Maschinenstaffel 
erwiesen.  Sie  konnte  sicherstellen,  daß  bis 
in  die  letzten  Tage  hinein  sowohl  die  Säge¬ 
gatter  voll  arbeiteten  als  auch  alle  Boote, 


Fähren  usw.  voll  einsatzfähig  blieben.  Als 
ebenso  unentbehrlich  erwiesen  sich  die  vor¬ 
sorglich  angelegten  Treibstoffvorräte,  die 
überhaupt  erst  den  Einsatz  der  Boote  und 
der  verschiedenen  Aggregate  ermöglichten. 

Bei  dem  Transport  über  das  Pillauer  Tief 
ergaben  sich  Probleme  eigener  Art.  Da  die 
Wasserfläche  hier  offen  blieb,  mußte  alles 
per  Schiff  übergesetzt  werden.  Dabei  hat 
die  sogenannte  Seeschlange  eine  ganz  ent¬ 
scheidende  Rolle  gespielt.  Mit  Hilfe  örtli¬ 
cher  Werften  wurden  Landungsflöße  mit 
ihren  Stegen  zusammengekoppelt,  so  daß 
zwei  Fähren  von  je  120  m  Länge  entstan¬ 
den.  Diese  Fähren  konnten  praktisch  in 
Verlängerung  der  Uferstraße  beladen  wer¬ 
den.  Ohne  Schwierigkeiten  fuhren  die  Fahr¬ 
zeuge  von  der  Straße  wie  sie  kamen,  also 
ohne  zu  rangieren,  auf  die  Seeschlange.  Ein 
Schlepper  oder  Pionierboot  zog  die  bela¬ 
dene  Seeschlange  über  die  Hafeneinfahrt 
(die  hier  etwa  500  m  breit  war)  nach  Neu¬ 
tief,  wo  sie  sofort  in  derselben  Fahrtrich¬ 
tung  entladen  wurde.  Die  ganze  Beladung, 
Fahrt  und  Entladung  dauerte  so  nur  etwa 
20  bis  25  Minuten.  In  der  Zwischenzeit  war 
die  zweite  Seeschlange  am  anderen  Ufer 
beladen  worden,  so  daß  die  beiden  See¬ 
schlangen  in  ständigem  Pendelverkehr  Pil¬ 
lau  und  Neutief  miteinander  verbanden. 


steile  Küste  vom  Festland  geschützt  war; 
stellenweise  wurden  zusätzlich  auch  Sicht¬ 
blenden  aufgestellt.  Dennoch  lag  die  Straße 
bei  dem  geringsten  Motorengeräusch  unter 
Granatwerferfeuer. 

Diese  Notstraße  wurde  trotz  aller  Risi¬ 
ken  sehr  stark  benutzt,  vor  allem  nachts. 
In  Richtung  Süden  wurde  der  Nachschub  für 
die  4.  Armee  transportiert,  während  nach 
Norden  Flüchtlinge  und  Verwundete  ge¬ 
langten.  Aber  auch  größere  Rinderherden 
wurden  aus  dem  Heiligenbeiler  Kessel  nach 
Königsberg  getrieben;  diese  Herden  bestan¬ 
den  aus  von  Flüchtlingen  zurückgelassenen 
Tieren,  die  zur  Versorgung  der  in  Königs¬ 
berg  verbliebenen  Bevölkerung  und  der 
dortigen  Truppen  dienten. 

Durch  diese  außergewöhnliche  Beanspru¬ 
chung  wie  auch  durch  Feindeinwirkung  war 
eine  ständige  Ausbesserung  der  Haffnot¬ 
straße  erforderlich.  Zu  ihrer  Befestigung 
wuden  ganze  Wagenladungen  von  Eisen¬ 
bahnschwellen  usw.  herangeholt,  da  der 
feuchte  Untergrund  und  die  ständige  Was¬ 
serbewegung  des  Haffs  zusätzlich  immer 
wieder  den  Straßengrund  beschädigten. 

Auch  in  Königsberg  leisteten  Pioniere 
vielfältige  Hilfe.  Neben  ihren  militärischen 


Aufgaben  wie  Ausbau  von  Befestigungen 
und  Verlegen  von  Minen  (die  im  übrigen 
von  ihnen  in  Königsberg  selbst  angefertigt 
wurden),  bemühten  sie  sich  um  die  Ver¬ 
sorgung  der  Bevölkerung.  Hier  ist  beson¬ 
ders  die  Wasserversorgung  zu  erwähnen, 
die  ausgefallen  war,  da  die  Quellgebiete 
außerhalb  der  Stadt  in  russischer  Hand  wa¬ 
ren.  Nach  alten  Plänen  einer  Brunnenfirma 
konnten  rund  80  Brunnen  wieder  freige¬ 


legt  werden  und  zusätzlich  neue  gebohrt 
werden.  Mittels  behelfsmäßiger  Pumpen¬ 
leitungen  konnten  so  Militär  und  Zivilbe¬ 
völkerung  ausreichend  mit  Wasser  versorgt 
werden. 

Am  28.  Februar  war  das  Eis  des  Haffs 
so  brüchig  geworden,  daß  die  Benutzung 
der  Eisstraßen  eingestellt  werden  mußte. 
Nach  dem  Aufgehen  des  Eises  Anfang  März 
bildete  sich  —  je  nach  Windrichtung  —  vor 
der  Festlandküste  eine  bis  zu  300  m  breite 
Eisbarriere.  Zu  dieser  Zeit  war  nur  der  Ein¬ 
satz  von  Landungsbooten  möglich,  da  alle 
anderen  Fahrzeuge  dem  Druck  und  der  Be¬ 
wegung  des  Eises  nicht  gewachsen  waren. 
Die  Landungsboote  machten  jedoch  auch  im 
März  noch  einen  Abtransport  von  Verwun¬ 
deten  und  Flüchtlingen  möglich. 

Erst  am  22.  März  wurde  von  Hitler  die 
planmäßige  Räumung  des  inzwischen  auf 
kleinstem  Raum  zusammengedrängten  Hei¬ 
ligenbeiler  Kessels  genehmigt.  Bis  zum  30. 
März  fand  die  Rückführung  der  Reste  der 
4.  Armee  zur  Nehrung  statt.  In  dieser  Zeit 
wurden  mit  Pioniermitteln,  die  dem  Ge¬ 
neral  der  Pioniere  der  Heeresgruppe  un¬ 
terstanden,  168  000  Menschen  zurückge¬ 
bracht.  Davon  waren  103  000  Verwundete 
und  Kranke,  20  000  Zivilisten,  25  000  Nach¬ 
schubtruppen,  Hilfswillige  und  Kriegsge¬ 
fangene  (vor  allem  Franzosen)  sowie  20  000 
Mann  kämpfende  Truppe.  Weitere  Perso¬ 
nen  wurden  durch  Marinefähren  sowie 
durch  Fischerboote  und  durch  Eigeninitia¬ 
tive  (Flöße  usw.)  gerettet. 

Nach  dem  Fall  Königsbergs  wurden  ver¬ 
sprengte  Truppenteile  und  Reste  der  Zi¬ 
vilbevölkerung  von  den  nach  Fischhausen 
vorstoßenden  sowjetischen  Truppen  in  den 
Kobbelbuder  Forst  und  schließlich  zum  Pey- 
ser  Haken  abgedrängt.  Hier  war  der  letzte 
pioniermäßige  Einsatz,  mit  dem  Menschen 
zur  Nehrung  hinübergebracht  werden  konn¬ 
ten.  Unter  Verwendung  des  wenigen,  noch 
vorhandenen  schwimmenden  Geräts  und 
vor  allem  der  von  Pillau  herüberkommen¬ 
den  Fahrzeuge,  konnten  noch  Teile  der  dort 
zusammengedrängten  Gruppen  abtranspor¬ 
tiert  werden.  Ein  Teil  der  Zurückbleibenden 
versuchte  schließlich,  auf  selbstgebauten 
Flößen  noch  die  rettende  Nehrung  zu  er¬ 
reichen.  Aufgrund  der  örtlichen  ungünsti¬ 
gen  Strömung,  die  immer  wieder  im  Kreis 
zurück  zum  Festland  führte,  konnten  jedoch 
nur  noch  wenige  entkommen.  Der  Rest  der 
Zurückgebliebenen  geriet  in  sowjetische 
Gefangenschaft. 

Hunderttausende  waren  im  Verlauf  die¬ 
ser  Wochen  unter  ständigem  Kampf  mit  den 
Elementen  Eis  und  Wasser  auf  die  Nehrung 
überführt  worden.  Die  ostpreußische  Küste 
hatte  jedoch,  von  Pillau  abgesehen,  keine 


natürlichen  Häfen.  Um  ein  Verladen  von 
Verwundeten  und  Flüchtlingen  auf  die  ret¬ 
tenden  Schiffe  der  Marine  zu  erleichtern, 
bauten  ein  schweres  Brückenbaubataillon 
der  Pioniere  und  OT-Einheiten  Landungs¬ 
stege  in  die  Ostsee,  überall  dort,  wo  es  nur 
möglich  erschien,  sollten  solche  Landungs¬ 
brücken  gebaut  werden.  Das  war  bei  Kahl¬ 
berg  und  Narmeln,  aber  auch  bei  Palmnik- 
ken  im  Samland  sowie  in  der  Weichselnie¬ 
derung  der  Fall.  Aber  selbst  diese  Lan¬ 
dungsbrücken  waren  nicht  immer  geeignet 
zum  Anlegen  größerer  Schiffe  der  Marine. 
Deshalb  mußten  in  vielen  Fällen  Landungs¬ 
fähren  u.  ä.  eingesetzt  werden,  um  die  Men¬ 
schen  von  den  Landungsbrücken  zu  den  auf 
Reede  ankernden  größeren  Schiffen  über¬ 
zusetzen.  Stellenweise  konnte  die  Geräte- 
und  Maschinenstaffel  auch  beim  Verladen 
selbst  Hilfestellung  geben,  indem  sie  mit 
ihren  Geräten  Ladebäume  errichtete  und  be¬ 
trieb. 

Mit  dem  übergreifen  der  Kämpfe  auf  die 
Nehrung  ging  auch  dieser  Einsatz  seinem 
Ende  entgegen.  Die  letzten  Pioniereinhelten 
kämpften  zusammen  mit  den  übrigen  Trup¬ 
penteilen  bis  zum  bitteren  Ende.  So  vielen 
sie  auch  den  Weg  in  die  Freiheit  geöffnet 
hatten,  ihnen  selbst  blieb  er  zumeist  ver¬ 
sperrt. 

In  der  Rückschau  ist  zweierlei  dankbar 
festzuhalten.  Zum  einen  ist  das  der  helden¬ 
hafte  unermüdliche  Einsatz  aller  deutschen 
Soldaten,  um  der  Bevölkerung  Ostpreußens 
noch  einen  Weg  in  die  Freiheit  offenzuhal¬ 
ten;  und  zu  diesen  tapferen  Kämpfern  ge¬ 
hörten  die  Pioniere,  die  teils  bei  der  kämp¬ 
fenden  Truppe,  teils  bei  der  Sicherung  der 
Transportwege  Außerordentliches  geleistet 
haben.  Zum  anderen  ist  das  die  Vorsorge 
und  Umsicht  des  Generals  der  Pioniere  der 
Heeresgruppe,  der  durch  weit  vorausschau¬ 
ende  Planung  und  Disposition  die  Mittel 
für  diese  Rettungsaktion  rechtzeitig  bereit¬ 
gestellt  hatte.  Dem  Können,  der  Tatkraft 
und  dem  Verantwortungsbewußtsein  des 
Generalmajors  Ritter  von  Heigl,  danken 
zahllose  Ostpreußen  ihr  Leben.  Ende 


...die  letzte  Möglichkeit:  Tausende  geret¬ 
tet  durch  pausenlosen  Einsatz 

Fotos  Mauritius  (1).  aus  .Der  Zweit«’ 
Weltkrieg"  (l)>  Zeichnung  aus  .Fl*»*1 
und  Vertreibung- 


Unmittelbar  auf  dem  Haffufer  wurde  eine  Notstraße  gebaut 


Der  Weg  in  die  Freiheit 
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Landeskunde 


Einer  der  hervorra- 
jendslen  Mitarbeiter 
dieser  Zeitung,  der  Hei¬ 
matforscher  Emil  Jo¬ 
hannes  Guttzeit,  voll¬ 
endet  am  1.  März  sein 
80.  Lebensjahr.  Ein  Le¬ 
ben,  wie  es  nur  dieser 
vor  1900  geborenen  Ge¬ 
neration  zuteil  wurde: 

Zwei  Kriege,  nach  je¬ 
dem  ein  schwerer  und 
schwerster  Neubeginn, 

Flucht  voller  Angst  und 
Not,  schweres  Einwur-  ^'u,*zett 
zeln  in  oftmals  ablehnender  Umgebung.  Das 
alles  hat  unser  Jubilar  hinter  sich  und  über¬ 
wunden. 

Aber  Emil  Johannes  Guttzeit  hat  noch 
viel,  viel  mehr  getan.  Besessen  von  For¬ 
schungsdrang  und  Schaffenswillen  hat  er 
nadi  dem  Ersten  Weltkrieg  angefangen, 
seiner  Heimat  Natangen  ein  unvergäng¬ 
liches  Denkmal  zu  setzen.  Zwar  kam  er  in 
Königsberg  zur  Welt,  aber  angeborene 
Liebe  zur  Natur  zog  ihn  immer  wieder  aufs 
Land.  Schon  als  kleiner  Junge  durfte  er 
viele  Feiertage  und  alle  Ferien  bei  seinen 
Großeltern  auf  dem  Land  in  Natangen  ver¬ 
bringen.  So  war  es  kein  Wunder,  daß  er 
diese  schöne  ostpreußische  Landschaft  als 
seine  eigentliche  Heimat  betrachtet  hat  und 
sich  zu  ihr  bekennt. 

Schon  gleich  nach  dem  Ersten  Weltkrieg, 
den  er  von  1917  bis  1919  als  Feldartillerist 
an  der  Front,  zuletzt  als  Vizewachtmeister, 
mitgemacht  hatte,  war  er  im  Kreis  Heiligen¬ 
beil  als  Volksschullehrer  tätig  und  wandte 
sich  sogleich  darüber  hinaus  der  Heimat¬ 
forschung  zu,  zunächst  der  Ahnenforschung, 
die  er  aber  nicht  allein  aus  trockener  Doku- 
mentenforschung,  sondern  aus  der  Umwelt 
der  Ahnen  heraus  aus  ihrem  Heimatboden 
begriffen  wissen  wollte.  Seit  dem  Grün¬ 
dungsjahr  des  Vereins  für  Familienfor¬ 
schung  in  Ost-  und  Westpreußen  1925  Mit¬ 
glied  und  Vorstandsmitglied,  übernahm  er 
noch  1977  den  arbeitsreichen  Posten  des 
1.  Vorsitzenden 

1922  trat  Guttzeit  der  Prussiagesellschaft 
bei,  durch  dessen  Direktor,  Dr.  Gaerte,  er 
noch  in  den  zwanziger  Jahren  Staatlicher 
Beauftragter  für  Bodenaltertümer  wurde. 

1923  war  er  Mitgründer  der  Historischen 
Commission  für  ost-  und  westpreußische 
Landesforschung,  zu  deren  hervorragenden 
Mitgliedern  er  noch  heute  zählt.  1924  Mit¬ 
glied  des  Vereins  für  die  Geschichte  von 
Ost-  und  Westpreußen.  1930  als  Mittelschul- 
lehrbr  nach  Heiligenbeil  versetzt,  wurde 
er  dort  Kreispfleger  für  Bodenaltertümer 
und  Kunstdenkmäler.  Als  solcher  hat  er  das 
hübsche  Heimatmuseum  im  Vorburgturm 
der  Burgruine  Balga  zusammengetragen  und 
verwaltet. 

In  Königsberg  kam  Guttzeit  mit  Professor 
Dr.  Ziesemer  zusammen,  der  das  Institut  für 
Heimatforschung  an  der  Albertus-Universi- 
tät  gegründet  hatte.  Durch  Teilnahme  an 
dessen  Kursen  verschaffte  er  sich  eine 
gründliche  Ausbildung  auf  allen  einschlägi¬ 
gen  Gebieten. 

Es  ist  klar,  daß  die  Mitgliedschaft  bei  all 
den  genannten  Vereinen  entsprechende 
vorhergegangene  Leistungen  voraussetzt. 
Die  lagen  reichlich  vor:  Nicht  nur  in  heimat- 
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Burgrulne  Balga:  Heimatmuseum  im  Turm 


liehen  Vorträgen  in  Vereinen  und  vor  Orga¬ 
nisationen,  sondern  auch  in  zahllosen  Aul¬ 
sätzen  und  Arbeiten  in  Zeitschriften,  wissen¬ 
schaftlichen  Werken,  Kalendern  und  Zei¬ 
tungen.  Dazu  kam  die  praktische  Arbeit  in 
der  Natur,  seien  es  weite  Wanderungen  zu 
Fuß  oder  per  Rad,  um  die  Lage  alter  prußi- 
scher  Bergwälle  und  Fliehburgen,  an  denen 
Natangen  reich  ist,  festzustellen,  seien  es 
prähistorische  Ausgrabungen  oder  geogra¬ 
phisch-geologische  Untersuchungen.  Seine 
Ergebnisse  sind  zum  Teil  grundlegend,  ich 
nenne  nur: 

.Die  Ordensburg  Balga“,  Heiligenbeil 
1925;  .Geschichte  des  Grenzkirchspiels  Lin- 
denau“,  Königsberg  1928;  .Die  Kolonisa¬ 
tionsarbeit  des  Deutschen  Ordens  im  Preu¬ 
ßenlande“.  Heiligenbeil  1933;  .Volkstüm¬ 
liche  Sagen  aus  unserer  natangischen  Hei¬ 
mat“,  ebenda  1934;  .Ländliche  Familienfor¬ 
schung“,  ebenda  1937;  .700  Jahre  Balga“, 
ebenda  1939.  Auch  gab  Guttzeit  von  1928 
bis  1942  den  beliebten  „Natangischen  Hei¬ 
matkalender“  heraus. 

Seine  wissenschaftlich  gründlichen,  dabei 
mit  Herz  zur  Heimat  und  Liebe  zur  Natur 
geschriebenen  Arbeiten  trugen  1941  die  Be¬ 
rufung  in  den  .Forschungskreis  der  Alber¬ 


Die  Hauptstadt  Natangens:  Heiligenbeil 


Fotos  Archiv  (2),  privat  (1) 


Seine  Heimat  ist  Natangen 

Emil  Johannes  Guttzeit  vollendet  das  8.  Lebensjahrzehnt 

VON  DR.  HERBERT  MEINHARD  MUHLPFORDT 


tus-Universität"  ein,  deren  gut  dotierten 
2.  Preis  er  erhielt. 

Alle  diese  zeitraubenden  und  anstren¬ 
genden  Arbeiten  mit  Wanderungen,  Vor¬ 
tragsreisen,  Studien  in  Bibliotheken  und  im 
Archiv  des  Königsberger  Geheimen  Staats¬ 
archivs  erledigte  Guttzeit  neben  seiner 
Lehrtätigkeit  als  Mittelschullehrer,  der  er 
mit  der  angeborenen  Liebe  des  Kinder¬ 
erziehers  gewissenhaft  oblag. 

Daneben  machte  er  seine  militärischen 
Übungen,  so  daß  er,  1937  zum  Leutnant  d.  R. 
gewählt,  den  ganzen  Zweiten  Weltkrieg, 
meist  an  der  Front,  zum  Teil  als  Heeres¬ 
lehrer,  roitmachte.  Zum  Schluß  verwundet 
und  wieder  an  der  Front,  geriet  er  als  Ober¬ 
leutnant  d.  R.  in  englische  Gefangenschaft, 
aus  der  er  im  Juli  1945  entlassen  wurde. 

Nachdem  Guttzeit  Frau  und  Adoptivsohn- 
Neffen  in  Diepholz  wiedergefunden  hatte, 
wurde  er  dort  Mittelschulkonrektor  bis  zu 
seiner  Versetzung  in  den  Ruhestand  1963. 
1966  mußte  er  den  Verlust  seiner  Ehefrau 
Anna  und  1974  den  seines  Adoptivsohnes 
beklagen;  1967  heiratete  er  seine  zweite 
Frau  Annine. 

In  Diepholz  nahm  er  sofort  seine  Arbeit 
für  die  geliebte  Heimat  wieder  auf:  1946 
erschienen  seine  .Heimatgrüße  aus  Heili¬ 


genbeil“.  Nach  Freigabe  des  Königsberger 
Staatsarchivs  im  Göttinger  Archivlager  1953 
wurde  er  dessen  ständiger  Besucher.  Für 
das  „Handbuch  der  Historischen  Stätten 
Ost-  und  Westpreußens",  das  Erich  Weise 
herausgab,  schrieb  er  nicht  weniger  als 
37  Beiträge. 

Seit  1961  ist  er  Herausgeber  des  „Red¬ 
lichen  Ostpreußen",  den  er  heute  noch  redi¬ 
giert,  und  Schriftleiter  des  „Heimatblatt  des 
Kreises  Heiligenbeil“  {22  Folgen).  1975  gab 
er  das  Buch  „Der  Kreis  Heiligenbeil"  heraus, 
für  das  er  die  meisten  Kapitel  selbst  ge¬ 
schrieben  hat.  Im  Heft  „Natangen“,  heraus¬ 
gegeben  von  der  Landsmannschaft,  fehlt  er 
natürlich  auch  nicht.  1972  erschien  „Ostpreu¬ 
ßen  in  1440  Bildern",  zu  dem  er  ein  ausführ¬ 
liches  historisch-wirtschaftliches  Vorwort 
geschrieben  hat. 

Selbst  für  seinen  neuen  Aufenthaltsort 
Diepholz  war  er  tätig.  Er  verfaßte  eine 
Reihe  von  Schriften  über  Stadt  und  Graf¬ 
schaft  Diepholz  und  übernahm  1958  als 
Leiter  das  Stadtarchiv  und  ordnete  es  neu. 
1965  gründete  er  den  Verein  der  Ost-,  West¬ 
preußen  und  Danziger  in  Diepholz,  wurde 
auch  Vorsitzender  des  Kuturrings  der  Stadt 
mit  Theateraufführungen,  Musikabenden, 
Vorträgen  usw. 


Daß  es  dem  fleißigen,  vielseitigen,  mit  un¬ 
geheurer  Arbeits-  und  Forschungskraft  Ge¬ 
segneten  nicht  an  Anerkennungen  fehlte,  ist 
nur  selbstverständlich.  So  wurde  er  1971 
von  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  mit 
der  Goldenen  Ehrennadel  ausgezeichnet, 
sein  Name  findet  sich  in  Kürschners  Litera¬ 
turkalender  1978  und  die  Historische  Com¬ 
mission  für  ost-  und  westpreußische  Landes¬ 
forschung  ehrte  ihn  zu  seinem  80.  Geburts¬ 
tag  mit  der  Herausgabe  des  Werks: 
„E.  J.  Guttzeit,  Natangens  Landschaft  und 
Geschichte.  Gesammelte  Beiträge",  Mar¬ 
burg  1978,  deren  hervorragende  Aufsätze 
zum  Teil  schon  im  Ostpreußenblatt  erschie¬ 
nen  waren. 

Dieses  Buch,  frisch  und  voller  Liebe  zur 
Sache  sowie  zu  der  zu  schildernden  Natur 
geschrieben,  ist  tatsächlich  ein  Zentralwerk 
seiner  Gesamtforschungen  über  Natangen 
geworden.  Einzelne  Kapitel  wie  „Das  Zeh¬ 
laubruch,  Der  Stablack,  Die  Haffküste  des 
Kreises  Heiligenbeil,  Die  alte  Landstraße 
am  Frischen  Haff,  Die  Lenzenburg,  Die  Or¬ 
densburg  Balga,  Die  Ordensburg  Branden¬ 
burg,  Ein  Sühneversuch  und  die  Gründung 
Heiligenbeils,  Simon  Dach  und  der  Kreis 
Heiligenbeil“,  die  Landschaft  Bladiäu  und 
ihr  Gotteshaus  sowie  die  Historie  einzelner 
Dörfer  sind  schlechthin  erschöpfend  in  kul¬ 
turgeschichtlicher  wie  naturkundlicher  Be¬ 
ziehung  behandelt.  Das  Buch  kann  jedem, 
der  Natangen  liebt,  aufs  wärmste  zur  Lek¬ 
türe  empfohlen  werden.  Es  ist  ein  klarer 
Spiegel  dieser  Landschaft. 


Nur  minus  zwölf  Grad  in  Königsberg  gemessen 

Diplom-Meteorologe  Wolfgang  Thüne  analysiert  das  Wetter  im  Januar  in  Ostpreußen 


Alle  Jahre  wieder  kommt  im  Winter  mit 
schöner  Regelmäßigkeit  die  Grippe  — 
einmal  stärker,  einmal  schwächer.  Den¬ 
noch  ist  man  gegenüber  dieser  Krankheit 
nicht  völlig  hilflos.  Grippeviren  sind  näm¬ 
lich  wetterempfindlich.  Sie  sind  umso  akti¬ 
ver,  je  geringer  die  Luftfeuchtigkeit  ist.  Und 
hier  ist  eine  Eingriffsmöglichkeit  gegeben, 
der  Erkrankung  wenigstens  teilweise  Paroli 
zu  bieten. 

Und  wie  hat  das  zu  geschehen?  Die  rela¬ 
tive  Luftfeuchtigkeit  unserer  Raumluft  be¬ 
wegt  sich  während  der  Heizperiode  in  der 
Regel  an  der  unteren  Grenze  des  Zuträg¬ 
lichen.  ln  solch  trockenem  Raumklima  be¬ 
steht  nicht  nur  für  die  Grippe,  sondern  für 
alle  Erkältungskrankheiten  eine  große  An¬ 
steckungsgefahr.  Die  Luft  in  unseren  Wohn- 
und  Arbeitsräumen  stammt  letztlich  aus  dem 
Freien.  Von  hier  bringt  sie  eine  spezifische 
Feuchtigkeit  mit.  Heizen  wir  also  eine  Luft, 
die  draußen  bei  einer  Temperatur  von  ein 
Grad  Celsius  eine  relative  Feuchte  von  93 
Prozent  besaß,  auf  18  Grad  Celsius  auf,  so 
sinkt  die  Feuchte  auf  30  Prozent,  bei  21  Grad 
Celsius  auf  25  Prozent  und  bei  25  Grad  Cel¬ 
sius  auf  rund  20  Prozent. 

Für  die  Entwicklung  des  Grippevirus  gilt 
eine  relative  Luftfeuchte  von  15  bis  40  Pro¬ 
zent  als  besonders  „günstig“.  Bei  50  bis  90 
Prozent  sind  dessen  Uberlebenschancen  we¬ 
sentlich  ungünstiger.  Wer  sich  also  schon 
vorbeugend  wirksam  vor  Grippe  und  Er¬ 
kältung  schützen  will,  der  sollte  rechtzeitig 
darauf  achten,  daß  die  Wohn-  und  auch  Ar¬ 
beitsräume  1.  nicht  überheizt  sind  und  2. 
eine  relative  Luftfeuchtigkeit  von  mehr  als 
50  Prozent  aufweisen. 

Nach  dieser  raumklimatischen  Exkursion 
zurück  ins  Freie,  nach  Ostpreußen.  Unter 
dem  Einfluß  eines  kleinen  Zwischenhochs 
herrschte  am  1.  Januar  heiteres  Wetter  mit 
Temperaturen  wenig  über  null  Grad.  Mor¬ 
gens  hatte  es  in  Königsberg  noch  geschneit. 
Am  Abend  stieß  jedoch  auf  der  Südseite 


eines  Skandinavien  ostwärts  überquerenden 
Tiefdruckwirbels  wieder  milde  Meeresluft 
bis  in  unsere  Heimat  vor.  Sie  ließ  am  2.  die 
Mittagstemperaturen  auf  fünf  bis  sechs  Grad 
ansteigen,  bevor  diese  eine  Kaltfront  tags 
darauf  wieder  auf  zwei  bis  drei  Grad  er¬ 
niedrigte.  Gleichzeitig  war  über  der  Deut¬ 
schen  Bucht  ein  kleinräumiges  Sturmtief  ent¬ 
standen,  das  in  abgeschwächter  Form  am 
4.  mittags  unsere  Heimat  überdeckte.  Der 
Luftdruck  lag  in  seinem  Zentrum  bei  Kö¬ 
nigsberg  unter  994  Millibar.  Dieser  Sturm¬ 
wirbel  führte  auf  seiner  Rückseite  skandi¬ 
navische  Kaltluft  nach  Ostpreußen,  West¬ 
preußen  und  Pommern  und  damit  gingen 
die  Niederschläge  wieder  in  Schnee  über. 
Die  Wetterkarte  vom  5.  meldete  in  Königs¬ 
berg  eine  Schneehöhe  von  neun  Zentimeter. 
In  Pommern  im  Raum  von  Schneidemühl 
waren  stellenweise  sogar  mehr  als  15  Zenti¬ 
meter  Schnee  gefallen. 

Nach  morgendlichen  Schneefällen  setzte 
sich  am  6.  jedoch  erneut  mildere  Meeres¬ 
luft  durch;  es  fiel  zunächst  der  gefürchtete 
Glatteisregen  und  dann  leichter  Regen  oder 
auch  Sprühregen,  die  die  Schneedecke 
schrumpfen  ließen.  Auch  die  nächsten  Tage 
mit  Plustemperaturen  von  ein  bis  zwei  Grad 
und  zeitweise  etwas  Sprühregen  waren  der 
winterlichen  Pracht  nicht  gerade  hold.  Am 
10.  erhielt  die  Schneedecke  zwar  etwas  Auf¬ 
frischung,  aber  auch  in  den  darauffolgenden 
Tagen  wurde  von  Südwesten  immer  wieder 
recht  milde  Luft  nach  Ostdeutschland  ge¬ 
führt.  Königsberg  meldete  am  12.  eine  kläg¬ 
liche  Restschneehöhe  von  nur  einem  Zenti¬ 
meter. 

In  den  Folgetagen  setzte  sich  die  unbe¬ 
ständige  Witterungsperiode  mit  Tempera¬ 
turen  um  den  Gefrierpunkt  weiter  fort.  Nen¬ 
nenswerte  Niederschläge  traten  nicht  auf. 
Erst  ab  15.  baute  sich  über  Südrußland  und 
der  Ukraine  das  für  die  Jahreszeit  so  cha¬ 
rakteristische  winterliche  russische  Hoch¬ 
druckgebiet  auf.  Der  Wind  drehte  fortan 
in  unserer  Heimat  auf  Südost  und  blies 


frische  kontinentale  Kaltluft  heran.  Die 
Nachttemperaturen  gingen  bis  minus  fünf 
Grad  zurück.  Am  Tage  zeigte  sich  ein  strah¬ 
lendblauer  Himmel  und  nur  die  Sonne  ließ 
die  Temperaturen  bis  nahe  null  Grad  an¬ 
steigen.  Nach  einem  bewölkten  Tag  am  19., 
an  dem  eine  erste  Warmfront  vergeblich 
versuchte,  gegen  das  massive  Hoch  anzu¬ 
rennen,  purzelten  die  Temperaturen  noch¬ 
mals.  Am  20.  zeigte  die  morgendliche  Queck¬ 
silbersäule  in  Königsberg  auf  minus  11  Grad 
und  trotz  Sonnenschein  blieb  die  Mittags¬ 
temperatur  unter  minus  fünf  Grad.  Mit 
minus  12  Grad  am  21.  und  minus  elf  Grad 
am  22.  waren  auch  die  folgenden  Nächte 
sehr  kalt  —  jahreszeitgemäßkalt,  wenn  man 
bedenkt,  daß  die  absolut  tiefste  Temperatur 
in  Königsberg  im  Januar  bei  minus  30,1  Grad 
liegt.  Im  Raum  Lyck/Treuburg  dürften  schät¬ 
zungsweise  minus  15  Grad  geherrscht  haben. 
Ideale  Temperaturen  zum  Eissegeln  auf  den 
masurischen  Seen. 

Am  24.  schaffte  es  dann  doch  die  aus  We¬ 
sten  vorstoßende  Warmluft,  die  Macht  des 
Hochs  zu  brechen.  Die  Temperaturen  klet¬ 
terten  bis  an  die  Null-Grad-Marke  und  über¬ 
stiegen  sie  leicht.  Die  Niederschläge  fielen 
nur  zeitweise  als  Regen,  meist  jedoch  als 
Schnee,  so  daß  am  26.  eine  Schneehöhe  von 
immerhin  zwei  bis  fünf  Zentimeter  aus  Kö¬ 
nigsberg  gemeldet  werden  konnte.  Bis  zum 
Ende  des  Monats  brandeten  dann  Tiefaus¬ 
läufer  auf  Tiefausläufer  gegen  das  russische 
Hoch,  das  östlich  von  Wilna  eine  unüber¬ 
windliche  Verteidigungslinie  aufgebaut  hat¬ 
te.  Ostpreußen  lag  in  der  Übergangszone 
zwischen  milder  und  kalter  Luft  und  profi¬ 
tierte  somit  von  zeitweiligen  Schneefällen 
Sie  ließen  langsam  aber  stetig  die  Schnee¬ 
höhen  bis  zum  Monatsende  auf  allgemein 
etwa  10  Zentimeter  anwachsen. 

Zieht  man  abschließend  ein  Fazit,  so  war 
der  Januar  trotz  einiger  kalter  Tage  insge¬ 
samt  noch  um  mehr  als  ein  Grad  zu  warm. 
Auch  die  Niederschläge  blieben  beträchtlich 
unter  der  Norm. 


£xe  DfiprurttnWon 
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Wirtschaftliche  Teilschritte  — 
kein  Weg  zu  dauerhaftem  Frieden 


Au*  neuerlichem  Anlaß  möchte  ich  Ihnen 
ul*  junger  Ostpreuße  einige  Gedanken 
niederschretben.  Die  Reise  des  ägyptischen 
Präsidenten  Sadat  nach  Israel  hat  die  kürz- 
liehe  Polenrelse  des  Bundeskanzlers  recht 
blaß  erscheinen  lassen.  Dies  zeigt  deutlich, 
daß  alle  deutsch-polnischen  Bemühungen 
nicht  den  internationalen  Rang  haben,  auch 
nicht  die  Inhaltliche  Qualität,  die  die  Bun¬ 
desregierung,  oder  besser;  der  Bundeskanz¬ 
ler  vorzugeben  sich  bemüht.  Das  mag  be¬ 
dauerlich  sein.  Die  deutsch-polnischen  Er¬ 
gebnisse  sind  aber ...  Im  Kern  kein  Weg 
zur  Völkerverständigung,  sondern  die  Re¬ 
gelung  wirlschaltlicher  Austauschbeziehun¬ 
gen,  und  zwar  lm  Rahmen  der  In  den  sechzi¬ 
ger  Jahren  vom  Osten  eingeleiteten  Zusam¬ 
menarbeit,  die  allein  die  Industrialisierung 
und  den  Lebensstandard  dort  stärken  sollen. 
Brandt  und  Schmidt  vollzogen  so  lediglich 
nach,  was  vor  ihnen  in  der  Sowjetunion  und 
in  Polen  Krupp  bzw.  Beitz  bereits  einqelei- 
tet  hatten.  Und  dies  in  einem  Moment,  in 
dem  es  um  die  Sicherung  von  östlichen 
Absatzmärkten  gegen  heltlgste  Konkurrenz 
gmg.  Gewichtige  Ergebnisse  lm  Verhältnis 
zwischen  Polen  und  Deutschen  werden  da¬ 
her  auch  nur  wirtschaftliche  Teilschritte  sein, 
wie  das  mit  der  Polenreise  Bundeskanzler 
Schmidts  deutlich  wurde.  Andere  Erfolge 
werden  lediglich  erkauft  werden  können, 
etwa  um  den  Preis  einer  Zensierung  oder 
mit  wirtschaftlichen  Vergünstigungen,  wie 
bei  der  Spätaussiedlung  von  Deutschen,  de¬ 
ren  zweifelhafter  Erfolg  immer  otfensicht- 
licher  wird, 


Von  den  zahlreichen  an  uns  gerichteten 
Leserbriefen  Können  wir  nur  wenige,  und 
diese  oft  nur  auszugsweise  veröffentlichen 
nie  Leserbriefe  geben  die  Meinung  der  Ver¬ 
fasser  wieder,  die  sich  nicht  mit  der  Meinung 
der  Redaktion  zu  decken  braucht.  Anonyme 
oder  anonym  bleiben  wollende  Zuschriften 
werden  nicht  berücksichtigt 


In  Ostpreußen,  Pommern  und  Schlesien 
wurden  nicht  die  Schuldigen  vertrieben, 
sondern  Millionen  unschuldiger  Arbeiter 
und  Bauern,  deren  Klasse  der  polnische 
Staat  heute  besonders  nahezustehen  meint. 
Und  es  gibt  Verantwortliche  und  Schuldige, 
die  schon  1932  (Churchill)  oder  1939  (die 
polnische  Presse)  den  Krieg  als  ihr  Mittel 
der  politischen  Auseinandersetzung  gese¬ 
hen  haben.  Polen  sollte  wissen,  daß  wir  auf 
einer  Lösung  der  Wiedervereinigung  be¬ 
stehen  und  der  Vertrag  mit  Polen  ein  Ver- 
trag  ties  guten  Willens  Ist,  .aber  nicht  ein 
Vertrag  mit  dom  wiedervereinigten  Deutsch¬ 
land.  Ein  Kanzler  der  Bundesrepublik 
Deutschland  handelt  einfach  widerrechtlich 
und  unter  Mißachtung  seiner  Pflichten  ge¬ 
genüber  den  Deutschen  In  der  .DDR“,  den 
deutschen  Ostgebieten  oder  Polen  und  den 
Vertriebenen  hier,  wenn  er  sich  nicht  klar 
dazu  bekennt,  und  zwar  mit  der  notwendi¬ 
gen  Offenheit.  Wenn  Bundeskanzler 
Schmidt  in  Polen  verkündet,  die  Wieder¬ 
vereinigung  (mit  der  „DDR")  sei  ohnehin 
nicht  in  Sicht,  dann  ist  das  nur  die  feinere 
Wortwahl  dafür,  daß  er  nicht  dafür  ein¬ 
zutreten  gedenkt,  Es  geht  aber  nun  einmal 
hier,  wie  auch  im  Nahen  Osten,  darum,  eine 
solide  Basis  zu  finden,  die  die  gewaltsamen 
Lösungen  zu  einer  ausgeglichenen  Friedens¬ 
regelung  im  Interesse  aller  betroffenen  Na¬ 
tionen  und  im  Interesse  der  völkerrechts¬ 
widrig  Vertriebenen  und  den  in  ihrer  Hei¬ 
mat  Verbliebenen  verändert, 

Für  Deutschland  und  Polen  wären  Frie- 
densverhundlungen  oder  vorherige  Lösun¬ 
gen  dahingehend  denkbar,  daß  sich  Polen 
aus  bestimmten  Gebieten  zurückzieht  und 
seinen  deutschstämmigen  Bürgern  und  deut¬ 
schen  Zuwanderungswilligen  eine  Übersied¬ 
lung  dorthin  ermöglicht.  Diese  Gebiete 
könnten  bis  zu  einer  Wiedervereinigung 
mit  den  deutschen  Teilstaaten  unter  be¬ 
stimmten  politischen  Garantien  und  Uber- 


Demut  ist  unangebracht:  Bundeskanzler  Schmidt  vor  Polens  KP-Chef  Gierek  Foto  AP 


wachung  durch  die  UN  autonomes  Gebiet 
innerhalb  des  polnischen  Hoheitsbereichs 

bleiben. 

Dieser  kurze  Ansatz  soll  aufzeigen,  daß 
es  Wege  gibt,  zu  schrittweisen  Friedens¬ 
lösungen  auch  für  Polen  und  Deutschland 
zu  kommen,  die  unabhängig  von  einer  na¬ 
tionalen  Einheit  Deutschlands  in  Kürze  sind 
und  einen  Modus  vivendi  hersteilen,  bei 
dem  die  Grundrechte,  wie  die  kulturellen, 


wirtschaftlichen  und  sozialen  Interessen 
aller  Völker,  ausgeglichen  und  in  humani¬ 
tärer  Welse  berücksichtigt  werden  können. 
Man  täusche  sich  nicht  über  die  Wichtigkeit 
dieser  Bedingungen  hinweg.  Reine  wirt¬ 
schaftliche  Lösungen,  mit  denen  man  auch 
die  Aussiedler  heute  bedenkt,  waren  noch 
nie  ein  Weg  zum  Frieden.  Im  Gegenteil! 

Ernst  Zesny,  Dortmund 


Die  Vertreibung  der  Deutschen 


Es  gibt  jetzt  ein  Buch,  das  dem  beteilig¬ 
ten  Leser  das  Blut  zum  Kochen  bringt.  Es 
heißt  „Die  Anglo-Amerikaner  und  die  Ver¬ 
treibung  der  Deutschen“  von  Alfred  M.  de 
Zayas,  erschienen  im  Verlag  C.  H.  Beck. 


München  (im  Ostpreußenblatt  bereits  be¬ 
sprochen  in  Folge  48/1977  auf  Seite  20.  Die 
Redaktion),  lm  Ersten  Weltkrieg,  als  die 
Russen  in  Ostpreußen  einfielen,  flüchteten 
die  Einwohner,  um  nach  Beendigung  der 
Schlachten  wieder  in  die  Heimat  zurück¬ 
zukehren.  Es  war  vieles  zerstört  und  vieles 
von  den  Russen  geraubt  worden,  aber  das 
Reich  leistete  Kriegsentschädigung,  und  die 
Wunden  waren  bald  verheilt.  Mit  diesen 
Erfahrungen  flüchteten  wir  auch  1945,  er- 
hielten  unsere  Flüchtlingsausweise  und 
warteten  auf  die  Rückkehr.  Wer  von  uns 
konnte  auch  nur  ahnen,  daß  es  sich  uriT 
keine  Flucht  mehr  handelte,  sondern  um 


Deutschland-Karte 

Daß  die  Deutschland-Karte  nun  wieder  im 
Bundeshaus  hängt  (OB,  Folge  50),  nicht  wie 
irüher,  in  einem  Verwaltungstrakt,  sondern 
an  einer  besseren  Stelle,  ist  sehr  zu  begrü¬ 
ßen.  Doch  muß  man  sich  fragen,  warum  eine 
solche  Karte  nicht  im  Plenarsaal  aufgehängt 
wird.  Der  Bundestag  ist  als  Institution  sei¬ 
nerzeit  vom  Parlamentarischen  Rat  geschaf¬ 
fen  worden.  Die  ihn  bildende  Volksvertre¬ 
tung  hat  zu  mehr  als  zwei  Drittel  der  be¬ 
teiligten  Länder  das  von  ihm  beschlossene 
Grundgesetz  am  8.  5.  1949  angenommen, 

Hielte  man  sich  pflicht-  und  weisungsge- 
mäß  an  die  Präambel  eben  dieses  Grund¬ 
gesetzes  und  an  die  weiteren  Bekräftigun¬ 
gen  durch  die  BVG-Urteile  vom  31.  7.  1973 
und  7.  7.  1975,  wonach  das  Wiedervereini¬ 
gungsgebot  auch  auf  die  Ostgebiete  anzu¬ 
wenden  und  der  Wiedervereinigungs-An¬ 
spruch  kraft  des  Wiedervereinigungsgebo¬ 
tes  im  Innern  wachzuhalten  und  nach  außen 
beharrlich  zu  vertreten  seien,  dann  käme 
diese  Beharrlichkeit  sinnvoll  durch  die 
Sichtbarmachung  einer  solchen  Deutschland- 
Karte  vor  aller  Augen  im  Plenarsaal  zum 
Ausdrude  —  für  Deutsche  und  Ausländer, 
auch  wenn  manche  von  den  letzteren  sie 
vielleicht  stirnrunzelnd  zur  Kenntnis  neh¬ 
men  würde.  Welche  deutsche  —  vor  allen 
Dingen  staatliche  —  Institution  hält  sich 
denn  noch  an  diese  Weisung? 

Elisabeth  Rocber-Borctius 

Bonn-Bad  Godesberg 

Fernseh-Kritik 

Die  überkoniessionelle  Evangelisations- 
Zeitschrift  „Freund“  bringt  in  ihrem  No- 
vember/Dezember-Heft  1977  u.  a.  folgenden 
Hinweis  unter  der  Überschrift  „Brutalität  im 
Fernsehen“:  „Eine  gezielte  Kampagne  gegen 
Brutalität  im  Fernsehen  und  in  anderen 
Massenmedien  wird  von  der  lutherischen 
Staatskirche  in  Schweden  vorbereitet.  An¬ 
geregt  wurde  die  Aktion  durch  den  Psycho¬ 
logen  Polke  Westin  (Stockholm),  der  vor 
der  schwedischen  Bischofskonferenz  über 
die  Auswirkungen  der  Gewaltverherr¬ 
lichung  in  Filmen  und  anderen  Produktio¬ 
nen  berichtete.“ 

Wie  dringend  notwendig  eine  solche  Brei¬ 
tenaufklärung  ist,  zeigen  auch  in  der  Bun¬ 
desrepublik  Deutschland  ebenso  wie  in 
vielen  anderen  Ländern  die  Nachrichten 


in  den  Plenarsaal ! 

über  grauenhafte  Verbrechen.  Daß  die 
Täter  oft  durch  das  Beschreiben  von  solchen 
in  Massenmedien  angeregt  sowie  in  der 
Durchführung  gefördert  werden,  kann  kein 
sachlicher  Beobachter  bestreiten,  Nicht  nur 
die  Kirchen,  sondern  auch  Parlamente  und 
Gesetzgeber  hätten  in  diesem  Zusammen¬ 
hang  äußerst  wichtige  Aufgaben,  um  etwas 
für  eine  bessere  Zukunft  zugunsten  aller 
anständigen  Menschen  zu  tun. 

Prof.  Dr.  Bolko  Frhr.  von  Richthofen 

Garmisch-Partenkirchen 

Es  qualmt  im  Karton 

Mit  großem  Interesse  lese  ich  jede  Woche 
das  Ostpreußenblatt.  Mit  dem  Inhalt  und 
den  Aussagen  der  politischen  Artikel 
stimme  ich  im  allgemeinen  überein,  ln  dent 
Artikel  „Es  qualmt  im  Karton . . .“  (F.  50 
vom  10.  12.  1077)  nehmen  Sie  Stellung  zur 
politischen  Lage  der  Bundesrepublik  und 
gehen  auf  die  einzelnen  Parteien  ein.  Lei¬ 
der  erwähnen  Sie  nicht  mit  einem  Wort  die 
SDU  —  Soziale  Demokratische  Union  — , 
die  neue  politische  Kraft  der  Mitte  ln  der 
Bundesrepublik  Deutschland. 

Ist  es  doch  gerade  die  SDU,  die  immer 
wieder  erklärt  hat:  „Mit  den  Vertriebenen 
und  Aussiedlern  aus  den  deutschen  Ost¬ 
gebieten  fühlen  wir  uns  solidarisch  ver¬ 
bunden.“  In  einem  Informationsbogen  der 
SDU  heißt  es:  „Wir  fordern  auch  für  ganz 
Deutschland  die  Anerkennung  der  Men¬ 
schenrechte.  Das  bedeutet  die  Selbstbestim¬ 
mung  über  die  Form  unseres  Staatswesens 
in  Freiheit  und  Einheit  und  Offenhaltung 
der  Deutschen  Frage  bis  zum  Abschluß  eines 
Prledensvertrages.  Deshalb  fordern  wir  eine 
selbstbewußtere  Deutschland-  und  Ostpoli¬ 
tik.“ 

Stefan  Sammler,  Soltau  1 

Unsere  Landbriefträger 

Mit  großem  Vergnügen  habe  ich  in  der 
Rubrik  ,Dle  Ostpreußische  Familie'  die 
Frege  gelesen,  wieweit  die  Benutzung  eines 
Fahrrades  bei  der  Postzustellung  auf  dem 
Lande  zugelassen  war.  Ich  beschäftige  mich 
—  als  gebürtiger  Gumbinner  und  aktiver 
Postler  —  seit  zwei  Jahren  mit  der  Ge¬ 
schichte  des  Oberpostdiroktions-Bezlrke* 
Gumbinnen  (also  der  östlichen  Hälfte  Ost¬ 


preußens,  während  die  westliche  der  OPD 
Königsberg  unterstand).  Diese  Arbeit  ist  — 
neben  Beruf  und  Familie  —  sehr  mühsam, 
da  alle  Akten  usw.  verlorengegangen  sind. 

Um  so  mehr  bin  ich  natürlich  auf  die  Mit¬ 
hilfe  noch  lebender  ostpreußischer  Postler 
angewiesen,  die  mir  auf  Grund  eigener 
Kenntnis  Hinweise  geben  könnten.  Für  die¬ 
sen  Zweck  habe  ich  einen  kleinen  Frage¬ 
bogen  entwickelt,  den  ich  gern  auf  Anfrage 
zuschicke,  Wenn  diese  Anregung  vielleicht 
den  einen  oder  anderen  auf  meine  Arbeit 
aufmerksam  macht  und  zur  Mithilfe  bzw.  zu 
einer  Zuschrift  anregt,  wäre  ich  dankbar. 

Gerhard  Urandtncr,  Bonn-Bad  Godesberg 


Mit  Ostpreußen  beschäftigen 

Hiermit  bestelle  ich  das  „Ostpreußen¬ 
blatt“  zum  31.  März  1978  ab.  Der  Artikel 
„öffentlicher  Dienst*  —  Verdiener  am  ge¬ 
samten  Volk?“  findet  nicht  meine  Billigung, 
obwohl  ich  kein  Beamter  bin.  Statt  mit  der¬ 
artigen  Themen  sollten  Sie  sich  mehr  mit 
Beiträgen  aus  unsorer  ostpreußischen  Hei¬ 
mat  beschäftigen. 

Adolf  Bremm,  6800  Mannheim  1 


Skudden-Scliafe 

Im  vergangenen  Jahr  holte  ich  mir  aus 
dom  Bremer  .Bürgerpark'  drei  Skudden- 
Sdtafe.  Ich  habe  inzwischen  erfahren,  daß 
diese  Schafe  in  westdeutschen  Tierparks  (so 
in  Hellabrunn,  Heidelberg,  Hannover, 
Wuppertal,  in  der  ,DDR'  in  Erfurt  und  Leip¬ 
zig)  gehalten  werden.  Es  handelt  sich  bei 
ihnen  um  eine  Schafrasse,  die  In  unserer 
Heimat  gezüchtet  wurde,  vor  allem  in  der 
Gegend  um  das  Kurische  Haff  und  in  Ma¬ 
suren.  Die  wenigen  Dutzend  Tiere,  die  vor 
dom  Aussterben  bewahrt  werden  sollen, 
leben  entweder  ln  Zoologischen  Gärten  oder 
bei  —  außer  mir  —  zwei  weiteren  Züchtern. 
Wir  möchten  uns  gern  zu  einem  Verband 
zusammensdtlicßen  und  suchen  Landsleute, 
die  mehr  von  dieser  ostpreußischen  Schaf¬ 
rasse  wissen  und  vielleicht  auch  Literatur 
darüber  besitzen.  Weil  die  Skudden  ge¬ 
nügsamer  sind  als  die  hier  heimischen  Ras¬ 
sen,  wäre  sicher  ein  Markt  für  sie  vor¬ 
handen. 

l’ctcr  Klcp,  Rastatt 


eine  von  langer  Hand  vorbereitete,  end¬ 
gültige  Vertreibung. 

Erst  ein  Ausländer  muß  jetzt,  nach  mehr 
als  dreißig  Jahren,  kommen,  um  den  Deut¬ 
schen  an  Hand  von  Dokumenten  das  ganze 
Ausmaß  dieser  niederträchtigen  und  brutal¬ 
sten  Vertreibung  vor  Augen  zu  halten. 
15  Millionen  Menschen  wurden  auf  die 
Straße  gejagt  wie  die  Hunde,  wurden  ihres 
Besitzes  und  ihrer  Ehre  beraubt  und  in 
zwei  Millionen  Fällen  ungeschlagen  wie 
das  räudige  Vieh!  Und  diese  Maßnahme 
wurde  schon  1943  von  Churchill  und  Genos¬ 
sen  geplant  und  vorbereitet. 

Hätten  wir  das  gewußt,  ich  glaube,  die 
15  Millionen  hätten  anders  gehandelt.  Aber 
man  hat  uns  an  der  Nase  herurogeführt  und 
mit  voller  Absicht  in  dies  Elend  hineinren¬ 
nen  lassen.  Es  sträubt  sich  die  Feder,  dl® 
in  dent  oben  genannten  Buch  aufgeführten 
Einzelheiten  zu  wiederholen.  Aber  es  wird 
jedem  Deutschen  ans  Herz  gelegt,  sich  die¬ 
sem  Buch  zu  beschaffen,  um  ein  klares  Bild 
über  das  furchtbare  Geschehen  jener  Tag® 
zu  gewinnen.  Ausrottung  der  Minderheiten, 
bzw,  Umsiedlung  der  Minderheiten,  war  das 
Stidiwort,  unter  welchem  diese  Maßnahmen 
durchgeführt  wurden.  Aber  waren  wir  Ost¬ 
preußen  eine  Minderheit  in  irgendeinem 
anderen  Land?  700  Jahre  saßen  wir  in  un¬ 
sorer  Heimat,  deutschom  Grund  und  Boden! 

Der  Fluch  der  Goschldite  wird  diejenlflen 
treffen,  die  diese  Pläne  ausgehedkt  haben. 
Traurig  nur,  daß  die  Deutschen  selbst  unter 
dem  Deckmantel  der  .Aussiedlung'  der  Ver¬ 
treibung  auch  weiterhin  Vorschub  leisten 
Was  wird  aus  diesem  Hexenkessel  Bundes¬ 
republik  einmal  werden?  Kann  das  ein  Volk 
noch  verkraften? 

Heinrich  Kuhnert,  Harlinghausen  I 

Unvergessenes  Tilsit 

ln  dom  genannten  Artikel  ist  cU>ro  Voi- 
lasser  bei  der  Erwähnung  des  Schenken 
dorf-Artikels  ein  Fehler  bol  dar  Erwähnung 
der  Inschrift  unterlaufen.  Sie  lautete: 

Ich  will  mein  Wort  nicht  brechan 
und  Buben  worden  gleich, 
will  predigen  und  sprechen 
vom  Kaiser  und  vom  Reich,.. 

Max  v.  Sdtenkendorf  hätte,  wenn  er  heut® 
lebte,  die  sogenannte  Stunde  Null  nicht  sls 
;Rn.?denrelch,  an9esehen,  wie  das  heute  i o 
üblich  Ist.  Er  hätte  gewiß  nicht  als  .Bube 
gelten  wollen. 

Rudolf  Sinnhuber,  Hohenwcstsdt 
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Soziales 


Krankenversicherung: 

U  mständliche  Abrechnungs- V  erfahren 

Jetzige  Beihilferegelung  benachteiligt  Pensionäre,  die  freiwillige  Mitglieder  sind 

DÜSSELDORF  Der  Verband  der  privaten  Krankenversicherungen  wirbt  in  einer 
AnzeigenakUon  um  die  Angestellten,  die  seit  dem  1.  Januar  1978  Pflichtmitglieder 
der  gesetzlichen  Krankenversicherung  oder  Ersatzkassen  werden  müssen,  wenn  ihr 
Monatsgehalt  Uber  2550, —  DM  bis  2775, —  DM  liegt,  das  13.  Gehalt  und  weitere  feste 
Bezüge  anteilig  mitgerechnet.  Dieser  Verpflichtung  können  die  betroffenen  Angestell¬ 
ten  entgehen,  wenn  sie  sich  einer  privaten  Krankenversicherung  ansdilieBen. 


Neben  den  Angestellten,  die  nun  erneut 
vor  der  Frage  eines  Wechsels  stehen  — 
diese  Entscheidung  wird  infolqe  der  stei¬ 
genden  Lohne  und  der  zwangsläufigen  An¬ 
passung  der  Bemessungsgrenze  mit  Sicher¬ 
heit  nicht  die  letzte  sein  —  gibt  es  zwei 
weitere  große  Gruppen,  die  das  Rechen¬ 
exempel  des  Übertritts  examinieren  wer¬ 
den,  wenn  auch  aus  anderen  Gründen. 

Nach  Angaben  eines  privaten  Versidie- 
rungsunternehmens  gibt  es  mehr  als  500  000 
Beamte  in  der  gesetzlichen  Krankenversi¬ 
cherung,  in  die  sie  während  ihrer  oft  lange 
zurückliegenden  Ausbildungszeit  oder  ihres 
besonderen  beruflichen  Werdegangs  einge¬ 
treten  waren.  Die  andere  Gruppe  bilden  die 
Pensionäre  mit  einer  vermutlich  ebenso  ho¬ 
hen  Dunkelziffer,  die  als  frühere  Beamte, 
Soldaten  usw.  ebenfalls  in  der  gesetzlichen 
Krankenversicherung  geblieben  sind,  aber 
nicht  die  Vorteile  der  Rentner  in  Anspruch 
nehmen  können. 

Im  Gegenteil,  sie  müssen  bei  ihren  ge¬ 
genüber  dem  früheren  Gehalt  erheblich  ge¬ 
kürzten  Versorgungsbezügen  weiterhin  die 
vollen  Beiträge  an  die  gesetzlichen  Versi¬ 
cherungsträger  zahlen,  erhalten  keinen  Ar¬ 
beitgeberzuschuß  zum  Beitrag  und  werden 
durch  die  Erhöhung  der  Bemessungsgrenze 
und  der  zu  erwartenden  prozentualen  Stei¬ 
gerung  des  Beitragssatzes  kräftig  zur  Kasse 
gebeten.  Zahlte  1974  ein  in  der  gesetzlichen 
Krankenversicherung  freiwillig  versicher¬ 
ter  Beamter  oder  Pensionär  bei  einer  Be¬ 
messungsgrenze  von  1875, —  DM  und  acht 
Prozent  Beitragssatz  monatlich  150, —  DM. 
so  stieg  der  Beitrag  im  Jahre  1977  auf  etwa 
250, —  DM  und  dürfte  ab  1978  die  Marke 
von  300, —  DM  nicht  unwesentlich  über¬ 
schreiten. 

Der  beihilfeberechtigte  Beamte  oder  Pen¬ 
sionär  wird  erkennen  müssen,  daß  er  in  der 
gesetzlichen  Krankenversicherung  als  frei¬ 
williges  Mitglied  schiefliegt.  Wenn  er  den 
Krankenschein  in  Anspruch  nimmt,  nützt 
ihm  seine  Beihilfe  wenig  oder  nichts.  Zwar 
kann  er  auch  als  Privatpatient  zum  Arzt 
gehen,  die  Arztliquidation  der  Versicherung 
zur  Vergütung  eines  Kassenanteils  vorle¬ 
gen  und  dann  die  Rechnung  seiner  Beihil¬ 
festelle  einreichen,  um  eine  günstige  oder 
volle  Erstattung  der  Kosten  zu  erhalten, 

Gesundheitswesen : 


Bewegungsmangel  bedroht  nämlich  die 
Gesundheit.  Trägheit  kann  zum  Risikofak¬ 
tor  werden.  Verspannungszustände  der  Mus¬ 
kulatur  und  Haltungsschäden  werden  deut¬ 
lich,  Die  allgemeine  Leistungsfähigkeit  und 
Spannkraft  läßt  nach.  Auch  die  Wider¬ 
standskräfte  des  Körpers  schwinden.  Es 
kommt  zu  vegetativen  Funktionsstörungen 
und  am  Ende  droht  der  Herzinfarkt. 

Auch  der  Schreiblischarbeiter  ist  nicht 
24  Stunden  an  seinen  Arbeitsplatz  gefes¬ 
selt.  Wer  ernsthaft  will,  wer  nicht  schlicht 
zu  faul  ist,  wird  an  jedem  Tag  eine  halbe 
Stunde  Zeit  finden,  um  sich  körperlich  zu 
betätigen.  Das  halten  aber  nur  sehr  we¬ 
nige  ein.  Eine  Untersuchung  im  Angestell¬ 
tenbereich  ergab,  daß  besonders  jene,  die 
am  Arbeitsplatz  kaum  Bewegung  haben, 
auch  in  der  Freizeit  wenig  Neigung  zu  kör¬ 
perlicher  Betätigung  zeigen.  Sie  fühlen  sich 
zu  schlapp,  um  nach  einem  Arbeitstag  noch 
Freizeitsport  in  irgendeiner  Form  zu  betrei¬ 
ben.  Diese  Trägheitsschwelle,  die  für  die 
Gesundheit  unabdingbare  körperliche  Betä¬ 
tigungen  hemmt,  gilt  es  zu  überwinden. 
Man  wird  dann  mit  Verblüffung  feststellen, 
daß  sich  ein  bis  dahin  nur  in  Urlaubstagen 
gekanntes  Wohlbefinden  einstellt. 

Auch  in  Großstädten,  in  denen  der  Wald 
nicht  unmittelbar  vor  der  Haustür  liegt,  bie¬ 
ten  z.  B.  Hallenschwimmbäder  und  Sportan¬ 
lagen  ausreichend  Gelegenheit,  um  sich  kör¬ 
perlich  zu  betätigen.  Und  Parks  zum  Spa¬ 
zierengehen  gibt  es  fast  überall.  Rainer 
Doubrowa  berichtet  von  einem  Programm, 
mit  dem  in  den  USA  Männer  aus  Schreib¬ 
tischberufen,  die  sich  kaum  mehr  körper¬ 
lich  betätigten  und  in  schlechter  körperli¬ 
cher  Verfassung  waren,  mehrere  Monate 
hindurch  dreimal  wöchentlich  eineinhalb 


aber  das  Verfahren  ist  umständlich  und  zeit¬ 
raubend. 

Es  ist  nicht  zu  übersehen,  daß  durch  das 
Krankenversicherungs-Kostendämpfungsge- 
setz  und  die  Rentengesetzgebung  eine  Um¬ 
schichtung  der  Lasten  von  der  gesetzlichen 
Rentenversicherung  zur  gesetzlichen  Kran¬ 
kenversicherung  vorgenomraen  wurde,  die 
alle  die  Personen  nachteilig  betrifft,  die  im 
Renten-  oder  Pensionsalter  daraus  keinen 
Nutzen  haben,  weil  sie  als  Pensionäre  nicht 
Mitglieder  der  Rentnerkrankenversicherung 
sind,  es  sei  denn,  sie  haben  aus  einem  frü¬ 
heren  Arbeitsverhältnis  einen  zusätzlichen 
Rentenanspruch.  Dies  ist  aber  nicht  die  Re- 
gel. 


Enthüllt 


Stunden  einem  körperlichen  Training  un¬ 
terzogen  wurden.  Am  Ende  des  Versuchs 
klagte  keiner  mehr  über  irgendwelche  Be¬ 
schwerden.  Die  Männer  wirkten  ausgegli¬ 
chener  und  entspannter.  Es  bewährte  sich 
der  Grundsatz:  Beweg'  Dich  und  Du  fühlst 
Dich  wohl!  Michael  Haardt 

Arbeitswelt: 


Der  Vertreter  des  DHV-Hauptvorstandes 
würdigte  generell  das  Vorhaben,  die  in 
Jahrzehnten  gewachsenen  Ordnungen  des 
Arbeitslebens  in  einem  Buch  zusammenzu¬ 
fassen  und  überschaubar  zu  gestalten.  Inso¬ 
weit  werde  das  Arbeitsgesetzbuch  wegen 
der  Zusammenfassung  der  Rechtsbestim¬ 
mungen  gute  Dienste  leisten.  Leider  reiche 
jedoch  der  Entwurf  von  dem  erklärten  Ziel 
seiner  Herausgeber,  .schutzwürdige  Inte¬ 
ressen  zu  wahren“,  in  wesentlichen  Teilen 
des  geplanten  Arbeitsgesetzbuches  ab.  So 
würden  beispielsweise  die  bisherigen 
Schutzbestimmungen  aus  dem  .Gesetz  über 
die' Fristen  für  die  Kündigung  von  Ange¬ 
stellten“  aus  dem  Jahr  1926  nunmehr  stark 
aufgeweicht  und  um  eines  falschen  Gleich¬ 
heitsbegriffs  willen  den  Kündigungsrege¬ 
lungen  für  gewerbliche  Arbeitnehmer  an- 


Es  ist  müßig,  hier  über  Vor-  oder  Nach¬ 
teile  der  Beamtenbesoldung  und  der  Bei- 
hilferegelung  zu  streiten;  in  „schlechten  Zei¬ 
ten“  wird  der  festbesoldete  und  unkünd¬ 
bare  Staatsdiener  ob  seiner  vermeintlichen 
Vorteile  beneidet,  in  .guten  Zeiten“  aber 
steigt  niemand  gern  in  ein  Festbesoldungs¬ 
system  ein,  weil  dann  nur  geringe  Chancen 
zur  Ausschöpfung  höherer  Gewinne  oder 
Vergütungen  bestehen.  Die  jetzige  gesetz¬ 
liche  Regelung  benachteiligt  jedoch  den 
Pensionär,  der  freiwilliges  Mitglied  der  ge¬ 
setzlichen  Krankenversicherung  ist,  erheb¬ 
lich. 

Die  Angebote  privater  Unternehmen  für 
Beihilfeberechtigte  sind  daher  attraktiv. 
Selbst  Pensionäre,  die  infolge  ihres  hohen 
Lebensalters  nach  den  üblicherweise  ge¬ 
staffelten  Alterssätzen  höhere  Beiträge  ent¬ 
richten  müssen,  fahren  noch  relativ  günstig: 
Ein  65jähriger  mit  Ehefrau  (60)  zahlt  unter 
Anwendung  der  allgemein  üblichen  Beihil¬ 


fesätze  für  ambulante  Arztbehandlung,  sta¬ 
tionäre  Krankenhausbehandlung  (Zweibett¬ 
zimmer)  und  zahnärztliche  Behandlung  ei¬ 
nen  Monatsbeitrag  zwischen  etwa  150, —  bis 
200, —  DM.  Bei  einem  noch  im  Dienstver¬ 
hältnis  stehenden  Festbesoldeten  im  Alter 
von  40  Jahren  mit  Ehefrau  (35)  und  zwei 
Kindern  liegen  die  monatlichen  Beiträge 
etwa  zwischen  140, —  bis  180, —  DM. 

Die  Beitragsbedingungen  der  verschiede¬ 
nen  privaten  Versicherer  weisen  geringfü¬ 
gige  Unterschiede  auf,  auch  gibt  es  Abwei¬ 
chungen  zwischen  den  Angehörigen  des 
Bundes  und  der  Länder.  Es  kann  daher  dem 
hier  angesprochenen  Personenkreis  empfoh¬ 
len  werden,  sich  eingehend  beraten  zu  las¬ 
sen,  um  eine  optimale  kostensparende  Lö¬ 
sung  anzustreben.  Lothar  G.  S.  Prang 


gepaßt.  Während  Angestellte  bisher  nur 
mit  einer  gesetzlichen  Kündigungsfrist  von 
sechs  Wochen  zum  Vierteljahresende  künd¬ 
bar  waren,  solle  diese  Frist  jetzt  zu  jedem 
Monatsende  auslaufen.  Aus  vier  möglichen 
Kündigungsterminen  im  Jahr  würden  jetzt 
zwölf  Termine  werden.  Die  „Architekten" 
des  Arbeitsgesetzbuch-Entwurfes  hätten  of¬ 
fensichtlich  verkannt,  daß  der  Wille  zu  um¬ 
fassender  sozialer  Gerechtigkeit  nicht 
gleichbedeutend  mit  Gleichmacherei  sein 
darf,  zumal  dann,  wenn  sie  auf  Kosten  einer 
ganzen  Berufsschicht  gehen  würde,  wie  das 
hier  der  Fall  sei.  Die  Tagungsteilnehmer 
forderten  den  DHV-Hauptvorstand  auf,  al¬ 
les  zu  tun,  um  den  Versuch  eines  Abbaus 
von  wohlverdienten  Rechten  abzuwehren, 
die  in  jahrzehntelangen  Kämpfen  für  die 
Angestellten  durch  ihre  Berufsorganisatio¬ 
nen  errungen  worden  seien.  PGZ 


Der  Leser  fragt  — 

wir  antworten 


Gesamtaufstellung  der  UH 

FRAGE:  Meine  Mutter  war  Unterhalts- 
hilfe(UH)-Empfängerin  und  ist  im  Januar 
gestorben.  Sie  erhielt  als  ehemals  Selb¬ 
ständige  ab  1969  Unterhaltshilfe  und  hat 
seinerzeit  auf  die  Auszahlung  von  Haupt¬ 
entschädigung  (HE)  verzichtet.  Habe  ich  als 
Sohn  und  einziger  Erbe  nach  ihrem  Tod 
noch  einen  Anspruch  auf  HE?  Der  Grundbe- 
trag  wurde  mit  10  250  DM  zuerkannt. 

G.  H.,  H. 

Antwort:  Nachdem  Ihre  Mutter  gestor¬ 
ben  ist,  wird  die  Zahlung  der  Unterhalts¬ 
hilfe  eingestellt.  Sie  sollten  einen  Brief  an 
das  Ausgleichsamt  richten  und  den  Antrag 
auf  Gesamtabrechnung  stellen.  Aufgrund 
dieses  Verfahrens  erfolgt  dann  eine  Ge¬ 
samtaufstellung,  wieviei  UH  mit  Zuschlä¬ 
gen  Ihrer  Mutter  gezahlt  worden  ist.  Von 
diesem  Betrag  werden  nach  §  278a  (1)  Nr.  5 
LAG  für  die  Zeit  ab  1.  Juni  1965  —  für  Sie 
also  ab  1969  —  geleistete  Zahlungen  mit 
zehn  Prozent  auf  den  Grundbetrag  der 
Hauptentschädigung  angerechnet;  angerech¬ 
net  wird  hierbei  auch  der  Mindesterfül¬ 
lungsbetrag  (MEB),  den  Ihre  Mutter  trotz 
Bewilligung  der  UH  erhalten  hat.  Sie  hat 
seinerzeit  25  Prozent  der  zuerkannten  HE 
von  10  250  DM  erhalten,  das  waren  2562, — 
DM. 

Da  die  UH-Zahlungen  1969  noch  gering  wa¬ 
ren,  sich  aber  jedes  Jahr  erhöht  haben,  muß 
das  Ausgleichsamt  den  gezahlten  Gesamt¬ 
betrag  genau  berechnen.  Wenn  man  eine 
Durchschnitts-UH  von  400, — DM  monatlich 
berechnet,  wären  das  4800, —  DM  im  Jahr, 
für  neun  Jahre  =  43  200  DM.  Davon  wer¬ 
den  4320, —  DM  auf  die  HE  angerechnet  + 
2562, —  DM  gezahlter  Mindesterfüllungsbe¬ 
trag,  gibt  eine  Gesamtanrechnung  von 
6882,—  DM. 

Da  Ihre  Mutter  eine  HE  von  10  250, —  DM 
zuerkannt  worden  ist,  werden  die  anzurech¬ 
nenden  Beträge  von  6882, —  DM  abgezo¬ 
gen,  so  daß  nach  dem  Beispiel  noch  3368, — 
DM  ausgezahlt  werden  würden.  Jedem  Er¬ 
ben,  bei  dem  die  Unterhaltshilfe  nach  dem 
letztverstorbenen  Elternteil  eingestellt 
wird,  sollte  aus  eigenem  Interesse  diesen 
Antrag  stellen,  damit  vom  Ausgleichsamt 
geprüft  wird,  ob  noch  eine  Hauptentschädi¬ 
gung  gezahlt  werden  kann  oder  nicht.  Ist 
die  anzurechnende  UH  mit  Zuschlägen  hö¬ 
her  als  die  HE  betragen  hat,  trägt  der  Staat 
die  Ausgaben;  kein  Erbe  braucht  für  die 
eventuellen  Mehrausgaben  aufzukommen. 
Es  kann  also  bei  einem  solchen  Antrag  für 
die  Erben  nichts  Nachteiliges  passieren. 

W.  H. 


Schadensfeststellung 

FRAGE:  Ith  habe  vor  kurzem  einen  Be¬ 
scheid  Uber  die  Schadensfeststellung  (Fest- 
stellungsbescheid  in  Reichsmark)  erhalten. 
Da  mir  die  Höhe  zu  gering  erschien,  habe 
ich  dagegen  Beschwerde  erhoben.  Mir  wur¬ 
de  aber  gesagt,  daß  ich  etwa  eineinhalb 
Jahre  warten  muß,  bis  über  die  Beschwerde 
entschieden  wird.  Kann  man  dieses  Verfah¬ 
ren  nicht  abkürzen?  W.  K.,  M. 

Antwort:  Diese  Frage  ist  mit  „Ja“  zu  be¬ 
antworten.  Schreiben  Sie  bitte  sofort  einen 
Brief  an  den  Vorsitzenden  des  Beschwerde¬ 
ausschusses  —  etwa  folgenden  Inhalts:  „Ich 
habe  gegen  den  Feststellungsbescheid  des 

Ausgleichsamts  X  vom .  fristgerecht 

Beschwerde  erhoben.  Da  die  Entscheidung 
meines  Wissens  noch  längere  Zeit  dauern 
wird,  beantrage  ich  hiermit, 

a)  den  Feststellungsbescheid  enthaltenen 
unbestrittenen  Wert  anzuerkennen  und  das 
Ausgleichsamt  zu  veranlassen,  die  Zuer¬ 
kennung  der  Hauptentschädigung  (HE) 
nebst  Zinszahlung  vorzunehmen, 

b)  im  übrigen  die  Beschwerde  über  die 
beantragte  höhere  Schadensfeststellung 
weiterlaufen  zu  lassen  und  baldmöglichst 
darüber  zu  entscheiden. 

Sie  erreichen  damit,  daß  über  die  bereits 
erfolgte  Schadensfeststellung  in  absehbarei 
Zeit  die  Zuerkennung  der  HE  sowie  die 
Auszahlung  erfolgt.  Sie  brauchen  demzu¬ 
folge  nicht  darauf  zu  warten,  bis  über  die 
Beschwerde  entschieden  wird.  Es  wird  jetzt 
über  den  „unbestrittenen“  Wert  entschie¬ 
den  und  wenn  in  der  Beschwerde  ein  höhe¬ 
rer  Betrag  anerkannt  wird,  erfolgt  eine 
Nachzahlung. 

Sofern  Landsleute  ähnliche  Fälle  haben, 
sollte  innerhalb  der  Vier-Wochen-Frist  Be¬ 
schwerde  gegen  den  Feststellungsbescheid 
erhoben  werden  und  gleichzeitig  beantragt 
werden,  den  unbestrittenen  Wert  anzuer¬ 
kennen  und  auszuzahlen.  Solche  Regelun¬ 
gen  sind  grundsätzlich  möglich  und  vom 
Bundesausgleichsamt  anerkannt.  Im  vorlie¬ 
genden  Fall  ist  eine  Schadensfeststellung 
von  36  000  RM  anerkannt  worden.  Sie  kön¬ 
nen  also  in  Kürze  eine  Hauptentschädigung 
von  16  950  DM  plus  Zinsen  erwarten  und 
brauchen  nicht  noch  „Jahre“  warten,  bis  Sie 
diesen  Betrag  erhalten.  W.  H. 


Trägheit  gilt  als  Risikofaktor 

Schreibtischarbeiter  brauchen  unbedingt  Bewegungsausgleich 

BONN  —  Das  Erleben  des  eigenen  Körpers,  seiner  Funktionen  und  der  ihm  inne¬ 
wohnenden  Kräfte,  bringt  Selbstbewußtsein  und  Selbstvertrauen,  schreibt  der  Diplom¬ 
psychologe  Rainer  Doubrowa  in  einer  Studie  über  Bewegung  und  Wohlbefinden. 


Künftig  zwölf  Kündigungstermine? 

Abbau  von  Rechten  der  Angestellten  im  Gesetzentwurf 

HAMBURG  —  Unruhe  über  Benachteiligungen  von  Angestellten,  die  der  Entwurf 
eines  neuen  Arbeitsgesetzbuches  vorsieht,  wurde  auf  einer  Betriebsräte-Tagung  des 
DHV  sichtbar,  die  aus  Anlaß  der  Wahlen  zu  den  Unternehmensaufsichtsräten  statt¬ 
fand. 


Glückwünsche 
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gratulieren. . . 


zum  99.  Geburtstag 

Dreher.  Friedrich,  aus  Seestadt  Pillau,  jetzt  2370 
Rendsburg-Saatsee,  am  1.  März 

zum  98.  Geburtstag 

Tletz,  Hanna,  geb.  Schwarz,  aus  Albrechtsdorf, 
Kreis  Pr.  Eylau,  jetzt  4571  Neuen-Bunnen,  am 
4.  März 

zum  96.  Geburtstag 

Sperling,  Ida,  aus  Widminnen,  Kreis  Lötzen, 
jetzt  An  der  Mühlenau  62,  2370  Rendsburg, 
am  28.  Februar 

zum  93.  Geburtstag 

Roßmann.  Lisbeth,  geb.  Könch,  aus  Königsberg, 
Schleusenstraße,  jetzt  Fünffensterstraße,  3501 
Niedenstein-Wichdorf,  am  3.  März 

Urban,  Wil!iy,Poslinspektor  a.  D.,  aus  Lötzen, 
jetzt  Vilsener  Straße  13,  2800  Bremen  44,  am 
24.  Februar 

zum  92.  Geburtstag 

Bongarts,  Hermann,  aus  Lorenzhall,  Kreis  Lot¬ 
zen.  jetzt  Südweg  17,  2052  Dassendorf,  am 
2.  März 

Vallentin,  Anna,  geb.  Gradtke,  aus  Bladiau, 
Kreis  Heiligenbeil,  Jetzt  Mühlenstraße  10, 
2216  Scheenefeld,  am  26.  Februar 


Kaiser,  Maria,  aus  Gollen,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Stooter  Straße  12,  4330  Mülheim,  am  27.  Fe¬ 
bruar 

Kipar,  Friedrich,  aus  Rehbruch,  Kreis  Ortels¬ 
burg,  jetzt  Bergmannstraße  40/n,  4330  Mül¬ 
heim/Ruhr,  am  1.  März 

Wlchmann,  Minna,  geb.  Kemsies,  aus  Anger¬ 
burg,  jetzt  Im  Kämpchen  19,  4020  Mettmann, 
am  27.  Februar 

zum  84.  Geburtstag 

Domhrowski,  Marie,  geb.  Palluck,  aus  Schar- 
fenrade,  Kreis  Lyck,  jetzt  Altufer  12,  4156 
Willich  3,  am  4.  März 

Foethke,  Konrad,  aus  Piestkeim,  Kreis  Allen¬ 
stein,  jetzt  5303  Brenig-Lückenhof,  am  21.  Fe¬ 
bruar 

Knödel,  Jakob,  aus  Wolfsee,  Kreis  Lotzen,  jetzt 
Schleidenstraße  6,  3000  Hannover,  am  27.  Fe¬ 
bruar 

Kock,  Ernst,  aus  Seestadt  Pillau  II,  Tannenberg¬ 
straße  32,  jetzt  Leibnitzstraße  5,  4330  Mül¬ 
heim/Ruhr,  am  5.  März 

Schlwek,  Auguste,  aus  Rhein,  Kreis  Lötzen,  jetzt 
Spiegelstraße  3,  4994  Oldendorf,  am  1.  März 

Wllkat,  Elisabeth,  geb.  Rohloff,  aus  Langen¬ 
felde,  Kreis  Schloßberg,  jetzt  An  der  Hardt  94, 
Blankenheim,  Rohr,  am  22.  Februar 


zum  91.  Geburtstag 

Hoftmann,  Anna,  aus  Königsberg,  Steile  Straße 
Nr.  3,  jetzt  bei  Schewe,  Boockholtzstraße  8, 
2000  Wedel/Holst.,  am  26.  Februar 
Mlsdiöe,  Gustav,  aus  Groß  Stangenwaid,  Kreis 
Gumbinnen,  jetzt  Tannenbergstraße  17,  2355 
Wankendorf,  am  2.  März 
Schiburr,  Anna,  aus  Saalfeld,  Kreis  Mohrun¬ 
gon,  jetzt  Friedbergblick,  3454  Bevern,  am  27. 
Februar 

Schmerberg,  Elisabeth,  geb.  West,  aus  Schön¬ 
moor,  Kreis  Königsberg-Land,  jetzt  Bebel¬ 
platz  3,  2300  Kiel  14,  am  28.  Februar 


Der  berühmte 
Magenfreundliche 


zum  90.  Geburtstag 

Bartel,  Etnmy,  geb.  Heinrich,  aus  Königsberg, 
Schützenstraße  3,  jetzt  Nienhofstraße  37,  4660 
Gelsenklrchen-Buer.  am  26.  Februar 
Bubritzki,  Gustav,  jetzt  Kollenrodtstraße  4, 
3000  Hannover,  am  11.  Februar 
Kalwies,  Martin,  aus  Memel  2,  Spitzhuter  Str.  9, 
jetzt  Kleiner  Schäferkamp  56,  2000  Hamburg 
6,  am  28.  Februar 

Retkowskl,  Emma,  aus  Kahlau,  Kreis  Mohrun¬ 
gen,  jetzt  bei  ihrer  Tochter  lda  Korsch,  Pe- 
tristraße  11,  3300  Braunschweig,  am  5.  Ja¬ 
nuar 

Schick,  Wilhelm,  aus  Borcherlsdorf,  Kreis  Pr. 
Holland,  jetzt  Heinrich-Weimana  Weg  20, 
4060  Viersen  11,  am  28.  Februar 
Schlegelberger,  Helene,  geb.  Struwe,  aus  Tilsit, 
Hermann-Göring-Straße  5,  jetzt  Breslauer  Str. 
Nr.  16a,  2058  Lauenburg/Elbe,  am  27.  Februar 

zum  89.  Geburtstag 

Brozewskl,  Gustav,  aus  Gollen,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Bahnhofstraße  35,  6744  Kandel  1,  am  3.  März 
Schiek,  Frieda,  geb.  König,  aus  Borchertsdorf, 
Kreis  Pr.  Holland,  jetzt  Heinrich-Weimann- 
Weg  20,  4060  Viersen  1,  am  17.  Februar 
Schierwagen,  Amalie,  geb.  Schlagowski,  aus  Gr. 
Friedrichsdorf,  Kreis  Elchniederung,  jetzt  355 
Lindenstraße,  11227  Brooklyn  N.  Y./USA,  am 
15.  Februar 

Soboll,  August,  aus  Petzkau,  Kreis  Lyck.  jetzt 
Niebelungenweg  45,  4712  Werne,  am  28.  Fe¬ 
bruar 

Wriedt,  Helene,  geb.  Bolz,  aus  Försterei  Erd¬ 
mannen,  Kreis  Johannisburg  und  Königsberg, 
Frausallee  23,  jetzt  Auf  dem  Donn  13,  2241 
Norderstedt,  am  5.  März 

zum  88.  Geburtstag 

Ballo,  Auguste,  aus  Auglitten,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Hotterstraße  126  bei  Vitzthun,  8500  Nürnberg, 
am  3.  März 

Dzublel,  Friedrich,  aus  Angerburg,  jetzt  Weid¬ 
kamp  10,  2202  Bramstedt  3,  am  28.  Februar 
Ewert.  Marie,  aus  Eisenberg,  Kreis  Heiligen¬ 
beil,  jetzt  2333  Wittensee,  am  19.  Februar 
Grusdat,  Felix,  aus  Benkheim,  Kreis  Anger¬ 
burg,  jetzt  Rainstraße  14,  2860  Osterholz- 
Scharmbeck,  am  26.  Februar 
Naujoks,  Max,  aus  Seestadt  Pillau  und  Königs¬ 
berg,  Ratshof,  Kapmer  Straße  37,  jetzt  Su- 
koring  2,  2300  Kiel  1,  am  28.  Februar 

zum  87.  Geburtstag 

Czodrowski,  Martha,  aus  Willenberg,  Kreis  Or- 
telsburg,  jetzt  Prinzhügel  11,  4533  Laggen- 
beck/Westf.,  am  1.  März 
Kleingärtner,  Oskar,  aus  Monethen,  Kreis  Treu¬ 
burg,  Jetzt  Adolf-Stein-Straße  4,  2240  Heide, 
am  28.  Februar 

Maluck,  Helene,  aus  Bottau,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Am  Salzbach  3,  3338  Schöningen,  am  28. 
Februar 

Riemke.  Emst,  Lehrer  i.  R.,  aus  Rastenburg, 
Moltkestraße  62,  jetzt  Ostlandstraße  48,  2330 
Eckernförde,  am  1.  März 

zum  85.  Geburtstag 

Borowy,  August,  aus  Statzen,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Alte  Dorfstraße  2,  2091  Vierhöfen,  am  2.  März 
Gorskl,  Maria,  aus  Rhein,  Kreis  Lötzen,  jetzt 
Luisenstraße  10,  4390  Gladbeck,  am  4.  März 
Raeder,  Maria,  geb.  Gruber,  aus  Grünrode, 
Kreis  Schloßberg,  jetzt  Scbiilgasse  175,  7216 
Dietingen  1.  am  28.  Februar 
Tintemann.  Bertha,  aus  Tilsit,  Grünwalder  Str. 
Nr.  98,  jetzt  Kaufbeurer  Straße  8a,  8939  Bad 
Wörlshofen 
zum  85.  Geburtstag 

I  Gerwten,  Frieda,  geb.  Döpner,  aus  Pr.  Eylau, 
I  jetzt  Wittelsbacher  Straße  11,  6730  Neustadt/ 
VV,  Weinstraße,  am  1.  März 


zum  83.  Geburtstag 

Adam,  Anna,  aus  Memel,  jetzt  Dieselstraße  9, 
2400  Lübeck-Eichholz,  am  27.  Februar 
Czichi,  Emil,  aus  Orteisburg,  jetzt  Widukind- 
straße  14,  4840  Rheda,  am  4.  März 
Dembek,  Wilhelmine,  geb.  Barth,  aus  Roggen, 
Kreis  Neidenburg,  jetzt  Zaunkönigweg  8, 
5880  Lüdenscheid,  am  5.  März 
Eggert,  Gustav,  aus  Königsberg,  Alte  Prediger¬ 
straße  42,  jetzt  Hohe  Straße  32a,  2100  Ham¬ 
burg  90,  am  27.  Februar 
Gwiasda,  Lina,  geb.  Baranowski,  aus  Angerburg, 
Kreissiedlung  5,  jetzt  Lichtenhaidestraße  5, 
8600  Bamberg,  am  23.  Februar 
Jaekel,  Anna,  aus  Friedrichsweiler,  Kreis  Schloß¬ 
berg,  jetzt  Moosuferstraße  6,  5970  Pletten¬ 
berg,  am  27.  Februar 

Pawlowskt,  Maria,  aus  Langenweiler,  Kreis 
Gumbinnen,  jetzt  Honigstraße  5,  4100  Duis¬ 
burg  12,  am  21.  Februar 

zum  82.  Geburtstag  s 

Abramowskl,  Lina,  aus  Seckenburg,  Kreis  Elch¬ 
niederung,  jetzt  Hamburger  Straße  41,  2110 
Buchholz  i.  d.  N.,  am  28.  Februar 
Budnick,  Gertrud,  geb.  Strowronnek,  aus  Kö¬ 
nigsberg,  Kurfürstendamm  14,  jetzt  Mettler- 
kampsweg  16c,  2000  Hamburg  26,  am  24.  Fe¬ 
bruar 

Gonschor,  Gertrud,  aus  Allenstein,  Hermann- 
Göring-Straße  37a,  jetzt  Schloßweg  7,  7802 
Merzhausen,  am  27.  Februar 
Kruska,  Emil,  aus  Lotzen  und  Wolfsee,  Kreis 
Lötzen,  jetzt  Saarner  Straße  399,  4330  Mül¬ 
heim-Speldorf,  am  19.  Februar 
Kukulies,  Martha,  aus  Georgenburg,  Kreis  In¬ 
sterburg,  jetzt  Kortenumstraße  37,  3100  Celle, 
am  3.  März 

Nilewski,  Adam,  aus  Klein-Schimanen,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  Im  Klosterkamp  7.  4730  Alt- 
Ahlen,  am  3.  Marz 

Ohlenberg,  Margarete,  aus  Seestadt  Pillau  II, 
Langgasse  3,  jetzt  In  der  Halde  90,  7032  Sirv 
delfingen,  am  27.  Februar 
Riedel,  Minna,  geb.  Pottel,  aus  Kukehnen,  Kreis 
Heiligenbeil,  jetzt  Prof.-C.-Ehrenberg-Weg  2, 
2440  Dannau,  Post  Oldenburg  i.  H„  am  26. 
Februar 

Ritter,  Rosa,  aus  Seestadt  Pillau  II,  Poststraße 
Nr.  7,  jetzt  Appelsgasse,  14,  6000  Frankfurt/ 
Main,  am  4.  März 

Sagewitz,  Amalie,  geb.  Pietrzyk,  aus  Rasten¬ 
burg,  Neue  Siedlung  Krauseneck,  und  Froh 
liehen,  Kreis  Johannisburg,  jetzt  Pantaleons¬ 
wall  4,  5000  Köln  1,  am  28.  Februar 
Tengler,  Anna,  aus  Dowiaten,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  Albert-Tillmann-Weg  3,  5630  Remscheid, 
am  28.  Februar 

Wyludda,  Heinriette,  geb.  Christotzik,  aus  Arys, 
Lycker  Straße  8,  3008  Garbsen  1,  am  4.  März 
Zdziarstek,  Friedrich,  aus  Groß  Dankheim,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  7850  Raitbach,  am  3.  Marz 

zum  81.  Geburtstag 

Czajor,  Charlotte,  aus  Königsberg,  jetzt  Liebig- 
straße  10,  7500  Karlsruhe,  am  28.  Februar 
Dunsch,  Max,  Sparkassen-Direktor,  aus  Inster¬ 
burg,  Forchestraße,  jetzt  Steinweg  12,  2126 
Adendorf  bei  Lüneburg,  am  5.  März 
Eggert,  Anna,  aus  Sensburg,  Königsberger  Str. 
Nr.  47,  jetzt  Ziegelstraße  1,  3000  Hannover- 
Ahlem,  am  1.  März 

Fritz,  Otto,  aus  Tilsit,  jetzt  Ulmenstraße  61, 
2320  Plön,  am  26.  Februar 
Laskowitzkl.  Marie,  aus  Lyck,  Morgenstraße  12, 
jetzt  Bürgerweide  8,  2400  Lübeck,  am  28.  Fe¬ 
bruar 

Manns,  Hermann,  aus  Grünfließ,  Kreis  Neiden¬ 
burg,  jetzt  Ostlandring  39,  3184  Ehmen,  am 
28.  Februar 

Penkewltz,  Margarete,  aus  Lyck,  jetzt  Pappel- 
weg  11,  8906  Gersthofen,  am  28.  Februar 

zum  80.  Geburtstag 

Friedriszik,  Marie,  jetzt  Gartenstraße  97,  7441 
Neckartailfingen,  am  26.  Februar 
Gassner,  Fritz,  Kaufmann,  aus  Tilsit,  Schlage- 
ter  Straße  33,  jetzt  Rehburger  Straße  5,  3055 
Loccum,  am  27.  Februar 

Glagau,  Fritz,  aus  Wöterkeim,  Kreis  Bartenstein, 
jetzt  Glindeweg  20,  2050  Hamburg  80,  am  28. 
Februar 

Guttzelt,  Emil,  Johannes,  Mittelschulkonrektor 
i.  R.,  aus  Heiligenbeil,  jetzt  Wellestraße  14, 
2840  Diepholz,  am  1.  März 
Hellwlg,  Anna,  geb.  Wermke,  aus  Gnadental, 
Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Im  Näßen  6,  5901 
Netpfen,  am  21.  Februar 
Janke,  Karl,  aus  Heiligenbeil,  jetzt  Schöne  Aus¬ 
sicht  9.  6251  Hahnstätten,  am  26.  Februar 
Liedlke,  Berta,  geb.  Bollof,  aus  Neuendorf,  Kreis 
.  /  Pr.  Eylau,  jetzt  bei  ihrer  Tochter  Christel  Rad- 
V  zuhn,  Brunsberg  1,  2321  Gadendorf,  am  17. 
'\  Februar 


Melzner,  Gustav,  Polizeimeister  a.  D.,  aus  La- 
biau.  Jetzt  Hans-Sommen  Straße  50,  3300 

Braunschweig,  am  28.  Februar 
Merkelburg,  Emil,  Fischhändler,  aus  Nikolaiken, 
Kreis  Sensburg,  Jetzt  Lindenweg  lb,  8200  Ai¬ 
singerwies,  am  26.  Februar 
Kaminski,  Ida,  aus  Arys,  Kreis  Johannisburg, 
Stadtrandsiedlung  Nord,  jetzt  Stader  Straße 
Nr.  168,  2100  Hamburg  90,  am  22.  Februar 
Odenbach,  Paul,  aus  Gedwangen,  Kreis  Neiden¬ 
burg,  Jetzt  Greisingstraße  25,  7987  Weingar¬ 
ten,  am  22.  Februar 

Trawny,  Gertrud,  geb.  Zylinski,  aus  Flammberg, 
Kreis  Ortelsburg,  jetzt  Anne-Frank-Straße  3, 
6501  Nieder-Olm,  am  3.  März 
Wierzoch,  Charlotte,  aus  Angerburg,  jetzt  Im 
Sonnenwinkel  3,  2901  Huntlosen,  am  27.  Fe¬ 
bruar 

zum  75.  Geburtstag 

Dannat,  Walter,  aus  Lyck,  Kaiser-Wilhelm-Str. 

Nr.  107,  jetzt  2334  Fleckeby,  am  4.  Marz 
Ewert,  Heinrich,  aus  Ortelsburg,  jetzt  2411  Lehm¬ 
rade,  am  4.  März 

FUUhaas,  Paul,  aus  Treuburg,  Adolf-Hitler-Platz 
Nr.  61.  jetzt  Königstraße  7.  3100  Celle-Gar¬ 
ßen,  am  3.  März 

Glawa,  Gertrud,  geb.  Scheiba,  aus  Angerburg, 
jetzt  Iglauer  Straße  31,  7130  Mühlacker,  am  26. 
Februar 

Jeimke-Karge,  Günter,  Diplom-Landwirt,  aus 
Gut  Lodehnen,  bei  Minswalde,  Kreis  Moh.- 
rungen,  jetzt  Loitmark,  Nykoppel  6,  2340  Kap¬ 
peln/Schlei,  am  28.  Februar 
Königkeit,  Kurt,  aus  Allenstein,  jetzt  Domhof¬ 
straße  24b,  5300  Bonn-Bad  Godesberg,  am  2. 
März 

Krakor,  Maria,  aus  Allenstein,  jetzt  Michel¬ 
städterweg  37,  1000  Berlin  20,  am  28.  Februar 
Krause,  Theresia,  aus  Schönwalde,  Kreis  Heili¬ 
genbeil,  jetzt  Gather  Landstraße  49,  2260  Nie¬ 
büll,  am  28.  Februar 

Lukas,  Heinrich,  Landwirt,  aus  Lotzen  und  See¬ 
rappen,  Kreis  Fischhausen,  jetzt  2341  Faulück, 
am  22.  Februar 


Mackat,  Margarete,  geb.  Kallweit,  aus  Tilsit 
Landwehrstraße  21,  jetzt  Strohkatenstraße  j0; 
2400  Lübeck  1,  am  27.  Februar 
Matz,  Werner,  Pastor,  aus  Rauschen,  Kreis  Saar¬ 
land,  jetzt  Schüsselbuden  13,  2400  Lübeck,  am 

21.  Februar 

Murza,  Ewald.  Ortsvertreter,  aus  Kalgendqrf, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Hermann-Löns-Weg  20,  5992 
Nachrodt-Einsal,  am  22.  Februar 
Pörschke,  Minna,  geb.  Mann,  aus  Heiligenbeil, 
jetzt  Birkenweg  27,  2070  Ahrensburg,  am  1. 

März  „  , 

Pohl,  Max,  aus  Rosengarten,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  Martin, Luther-Straße  26.  4322  Sprodtho 
vel  2,  am  26.  Februar 

Purwin,  Fritz,  aus  Auglitten,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Herinann-Löns-Straße,  5609  Hückeswagen,  am 

22.  Februar 

Remer,  Maria,  geb.  Rodloff,  verw.  Färber,  aus 
Waltersdorf,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Im  Holl 
Nr.  26,  2362  Wahlstedt,  am  20.  Februar 
Richter,  Karl,  aus  Heiligenbeil,  Betriebsleiter 
der  lleiligenbeiler  Zeitung,  jetzt  Kruseweg  22, 
4504  Georgsmarienhütte,  am  27.  Februar 
Rogowski,  Hans,  aus  Königsberg,  Kaporner 
Straße  51,  jetzt  Im  Harlos  8,  5420  Lahnstein, 
am  14.  Februar 

Ruinpel  Charlotte,  aus  Königsberg,  jetzt  Kos- 
liner  Straße  30,  2380  Schleswig,  am  28.  Fe¬ 
bruar 

Saat,  Otto,  Müllermeister,  aus  lrglacken,  Kreis 
Wehlau,  jetzt  Högenhauser  Straße  10,  2830 
Bassum,  3  Bramstedt,  am  1.  März 
Schaak,  Luise,  geb.  Kausch,  aus  Kuckerneese, 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  Burgstraße  74,  5000 
Köln  91,  am  20.  Februar 
Scharkowski,  Anna,  geb.  Kurewitz,  aus  Eichtal, 
Kreis  Treuburg,  jetzt  Emdener  Straße  4,  4400 
Münster,  am  21.  Februar 
Scheflker,  Anna,  geb.  Höflich,  aus  Langendorf, 
Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Grünzeile  4,  7760 
Radolfzell  a.  B.,  am  19.  Dezember 

Fortsetzung  auf  der  nächsten  Seite 


Kennen  Sie  die  Heimat  wirklich? 


Die  richtige  Antwort  auf  unsere 

Die  Aulnahme,  die  wir  in  Folge  2  aut 
dieser  Seile  veröffentlichten,  hat  die  Mehr¬ 
zahl  unserer  Leser  vor  eine  unlösbare  Aul¬ 
gabe  gestellt,  hatten  wir  doch  mit  dieser 
Abbildung,  die  wir  hier  verkleinert  noch 
einmal  wiedergeben,  den  engeren  nahmen 
unserer  Heimat  überschritten.  Abgebildet 
ist  das  Schloß  Polangen,  das  wir  deshalb 
in  diese  Bildreihen  miteinbezogen  haben, 
weil  es  unzähligen  unserer  Leser  aus  dem 
Irüheren  Lebenskreis  vertraut  ist  (das  Me- 
meiiand  war  ja  von  1920  bis  1939  vom  Deut¬ 
schen  Reich  abgetrennt).  Dies  ist  auch  den 
Zeilen  zu  entnehmen,  die  uns  Georg  Grentz 
schickte,  der  heute  Agnes-Miegel-Straße  38, 
3200  Hildesheim-Ochlersum,  wohnt,  und  der 
damit  das  ausgesetzle  Honorar  von  20  DM 
lür  seine  Bildbeschreibung  erhült.  Cr 
schreibt: 


.1.  Das  Bild  zeigt  das  Schloß  des  Grafen 
Tischkewitsch  in  Polangen.  Polangen  ist  ein 
litauischer  Badeort  nördlich  der  Stadt  Me¬ 
mel  jenseits  der  deutsch-litauischen  bzw. 
(bis  1918)  deutsch-russischen  Grenze,  die 
zwischen  Nimmersatt  und  Polangen  die 
Chaussee  Memel — Libau  schneidet. 
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2.  Der  Verwahrlosung  des  Schloßparks 
nach  zu  urteilen,  müßte  das  Bild  im  Zweiten 
Weltkrieg  enlstanden  sein. 

3.  und  4.  Die  Statue  des  segnenden  Chri¬ 
stus  im  Vordergrund  ist  eine  Nachbildung 
des  bekannten  Werkes  von  Thorwaldsen. 
Der  Kuppelbau,  im  Bild  rechts  noch  sichtbar, 
war  die  Schloßkapelle.  Ihre  Westseite 
(rechts,  Seeseite)  wie  auch  die  Westfront 
des  Schlosses  wiesen  bis  zuletzt  zahlreiche 
Einschläge  von  Granatsplittern  und  MG- 
Geschossen  aul.  Diese  stammten  noch  aus 
dem  Ersten  Weltkrieg,  als  ein  deutscher 
Kreuzer  (.Breslau'?)  von  Sec  her  Polangen 
beschloß.  Der  Graf  hatte  kein  Geld,  um 
die  Fassade  reparieren  zu  lassen.  Auch  die 
Vorderfront  des  Schlosses  zeigte  in  den 
zwanziger  und  dreißiger  Jahren  Spuren  zu¬ 
nehmenden  Verfalls.  Graf  Tischkewitsch, 
russischer  Adeliger  aus  der  Zarenzeit,  be¬ 
saß  ein  weiteres  Schloß  im  nahe  gelegenen 
Ort  Litauisch-Krottingen. 

5.  ln  den  zwanziger  Jahren,  während  der 
Zeit  der  litauischen  Besetzung  des  Memel- 
landcs,  bin  ich  als  Schüler  von  Memel  aus 
öfter  per  Rad  nach  Polangen  gefahren.  Dort 
lernte  ich  auch  den  Grafen  kennen,  der  ein 
sehr  feiner  alter  Herr  war,  fließend  deutsch, 
russisch  und  französisch  sprach.  Die  Räume 
und  Säle  im  Schloß  standen  größtenteils 
leer.  In  den  Endkämpfen  1944/45  wurde  es 
völlig  zerstört.  Der  zum  Schloß  gehörende 
Ort  Polangen  hatte  eine  Besonderheit,  die 
für  uns  Deutsche  damals  völlig  unbekannt 
war:  Der  dort  außerordentlich  breite  Bade¬ 
strand  war  in  Zonen  eingeteilt,  getrennt 
nach  Männlein,  Weiblein  und  Familien. 
Man  badete  und  sonnte  sich  oben  und  unten 
völlig  ohne.  Doch  wehe  dem  Neugierigen, 
der  sich  im  Dünengelände  .versehentlich' 
in  die  falsche  Zone  verirrte!  * 


Ich  bestelle  für: 

Vor-  und  Zuname: 

Straße  und  Ort: 

ab  sofort  /  ab  . 

hie  aul  Widerruf 

^  Parkallee  84,  Postfach  8047 
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Die  Vorauszahlung  der  Bezugsgebühr  In  Höhe  von  DM  4,80  monatlich  wird  für 
□  1  Jahr  DM  57,60  □  '/*  Jahr  DM  28,80  □  */«  Jahr  DM  14,40  □  1  Monat  DM  4,80 
erfolgen  durch: 

Erteilung  der  Genehmigung 

Bankdauerauftrag  oder  Ein- 

Bareinzug  durch  die  Bundes- 

zum  Abbuchen  von  meinem 

zetüberweisung  auf  das  Post- 

post.  Die  Einleitung  dieser 

Girokonto  Nr. 

Scheckkonto  Hamb.  8426-204 

Zahlungsart  erfolgt  durch  Zeh 

Bank-Postscheckamt: 

oder  das  Konto  Nr.  192  344 

tungsnachnahme. 

■  ■ 

der  Hamburgischen  Landes¬ 
bank  (BLZ  20  050  000) 

8 

Kontoinhaber  bzw.  Zahler  ist: 

Straße  und  Ort: 

Werber: 

Gewünschte  Werbeprämie:  __ 

— 
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£his  SM'ipriufimbluii 


Landsmannschaftliche  Arbeit 


Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in  . . . 


BERLIN 


v  V i*«*##*  ••  * 


Vorsitzender  der  I.andesgruppe:  Werner  Gulllaume, 

Stresemannstralle  90.  1000  Berlin  61,  Dcutsclllandbaus, 

Telefon  (0  30)  2  51  07  11. 

26.  Febr.,  So.,  16  Uhr,  Gumbinnen:  Jahreshaupt¬ 
versammlung.  Parkrestaurant  Südende,  Steg¬ 
litzer  Damm  95,  1/41, 

4.  März,  Sa..  15  Uhr,  Angerburg,  Darkehmen- 
Angerapp,  Goldap  Jahreshauptversammlung 
und  Faschingsfeier,  Restaurant  Kaiserstein, 
Mehringdamm  80,  1/61, 

5.  März,  So.,  16  Uhr,  Königsberg:  Hochschul¬ 
brauerei,  Amrumer  Straße/Ecke  Seestraße,  1/ 
65, 

5.  März.  So.,  16  Uhr,  Tilsit-Stadt,  Tilslt-Ragnit. 
Elchniederung:  Hodischulbrauerei,  Amrumer 
Straße/Ecke  Seestraße.  1/65, 

8.  März,  Mi.,  16  Uhr,  Frauenkreis:  Deutsch¬ 
landhaus,  Raum  210,  Stresemannstraße  90, 
1/61, 

12.  März,  So.,  15.30  Uhr,  Rastenburg:  Berliner- 
Kindl-Festsäle,  Hermarinstraße  217 — 219,  1/ 
44. 

12.  März,  So.,  15.30  Uhr,  Treuburg:  Deutsch- 
iandhaus,  Raum  116,  Stresemannstraße  90, 
1/61, 

12.  Marz,  So.,  16  Uhr,  Sensburg:  Rixdorfer  Krug, 
Richardstraße  31,  1  44, 

18.  März,  Sa.,  15  Uhr,  Orteisburg:  Deutschland¬ 
haus,  Raum  210,  Stresemannstraße  90,  1/61. 


HAMBURG 


Vorsitzender  der  I.andesgruppe:  Fritz  Scherkus, 
Hamburg.  Geschäftsführer:  Hugo  Wagner,  Triftkop¬ 
pel  6,  2000  Hamburg  74,  Telefon  (0  40)  7  32  94  68. 

BEZIRKSGRUPPEN 

Barmbek-Uhlenhorsl-Winterhude  —  Sonntag, 
26.  Februar,  16  Uhr,  Püttkrug,  Winlerhuder 
Weg/Ecke  Heinrich-Hertz  Straße,  fröhliches  Bei¬ 
sammensein.  .Ostpreußischer  Humor  in  Wort 
und  Lied'  (Akkordeon-  und  Gitarrenbegleitung). 

Bergedorf  —  Sonntag,  26.  Februar,  12  Uhr, 
Bussteig  4,  ZOB  Bergedorf,  Abfahrt  zur  Wald 
halle  nach  Büdien-Pötrau  zum  Wurst-Essen.  Das 
Essen  beginnt  um  13  Uhr.  Gegen  16  Uhr  Kaffee¬ 
tafel.  Anmeldung  im  Wäsdte-Laden  Woll-Scharf- 
fetter,  Am  Bahnhof  11.  Fahrpreis  7,50  DM,  Kaf¬ 
feegedeck  5, —  DM,  die  Preise  für  die  drei  ver¬ 
schiedenen  Gerichte  liegen  zwischen  8, —  und 
10,—  DM. 

Fuhlsbüttel  —  Montag,  6.  März,  19.30  Uhr,  Bür¬ 
gerhaus  Langenhorn,  Tangstedter  Landstraße  41 
(U-Bahn  Langenhorn-Markt),  Monatszusammen¬ 
kunft.  Es  werden  Farbdias  gezeigt,  .Winter  in 
Ostpreußen". 

Wandsbek  —  Sonnabend,  25.  Februar,  19.30 
Uhr,  Gesellschaftshaus  Lackemann,  Hinterm 
Stern  14,  am  Wandsbeker  Markt,  Kappenfest 
mit  viel  Musik,  Unterhaltung  und  Tanz.  Gäste 
willkommen.  Tombola.  Bitte  Kappen  mitbrin¬ 
gen. 

ilEIMATKREISGRUPPEN 

Gumbinnen  —  Sonnabend,  11.  März,  14.45 
Uhr,  Haupteingang  des  Bahnhofs  Pinneberg,  Be 
sichtigung  des  Samlandmuseums,  Fahlskamp  30, 
mit  anschließender  Kaffeetafel  und  gemütlichem 
Beisammensein.  Wegen  der  Museumsführung 

WIR  GRATULIEREN 


Fortsetzung  von  Seite  14 

zur  goldenen  Hochzeit 

Brlnlinger,  Wilhelm  und  Frau  Ida,  geb.  West- 
phal,  aus  Neu-Sollen,  Kreis  Elchniederung, 
jetzt  Am  Freibad  3,  5133  Gangelt 

Praceus,  August  und  Frau  Anna,  geh.  Quaß, 
aus  Tilsit  und  Widminnen,  Kreis  Lötzen,  jetzt 
Knappenweg  5,  5180  Eschweiler  Dürwiß,  am 
24.  Februar 

Rahlf,  Theodor  und  Frau  Johanna,  geb.  Nachti¬ 
gall,  aus  Pöppendorf,  Kreis  Wehlau,  jetzt 
Alte  Marptstraße  31,  3402  Dransfeld,  am  28. 

Februar 

Rose,  Fritz  und  Frau  Elly,  geb.  Pöllutat,  aus 
Tilsit,  jetzt  Carl-Zeihs-Straße  22.  5650  Solin¬ 
gen,  am  15.  Februar 

Schirsching,  Albert  und  Frau  Ida,  geb.  Diskow- 
ski,  aus  Liebemühl.  Kreis  Osterode,  jetzt  Kom- 
blumenweg  15,  4800  Bielefeld  12,  am  24.  Fe¬ 
bruar 

zum  Examen 

Slevers,  Wolfgang  (Wolfgang  Sievers  und  Frau 
Dorothea),  jetzt  Kirdiwerder  Ilausdeich  359, 

V  2050  Hamburg  80.  hat  an  der  Universität  Ham- 

\  bürg  das  pharmazeutische  Staatsexamen  mit 

.sehr  gut“  bestanden. 

zur  Auszeichnung 

Dr.  Sievers,  Jobst  (Wolfgang  Sievers  und  Frau 
Dorothea),  jetzt  Kirchwerder  Hausdeich  359, 
2050  Hamburg  80,  wurde  für  seine  Arbeiten 

V  zur  Grundlagenforschung  über  Störungen  in 

N  der  Entwicklung  der  Gehirnrinde  der  Hambur¬ 
ger  Martini-Preis  verliehen. 

zur  Beförderung 

Neuinann,  Karl-Ludwig  (Neumann,  Karl-Lud¬ 
wig,  Bürgermeister  i.  R.,  und  Frau  Ida,  geb. 
Grommeck,  aus  Gehlenburg,  Kreis  Johannis¬ 
burg  und  Alt-Ukla,  Kreis  Sensburg),  jetzt 
Schweriner  Straße  24,  2418  Ratzeburg,  ist  an 
einem  Kölner  Gymnasium  zum  Studiendirek¬ 
tor  befördert  worden. 

zur  bestandenen  Prüfung 

Raupach,  Gundula,  geb.  Janetzke,  Krummbogen 
Nr  3  2300  Kiel  (Janetzke  Harro  und  Frau 
Elsbeth,  aus  Osterode)  jetzt  Knatenser  Weg 
Nr.  8.  3062  Bückeburg,  hat  in  Hamburg  die 
zweite  juristische  Staatsprüfung  mit  Prädikat 

abgelegt.  „  ,  _  . 

Wiesneth,  Frank  (Wiesneth,  Sepp  und  Frau  An¬ 
neliese,  geb.  Grünberg,  aus  Gehlenburg,  Kreis 
Johannisburg,  jetzt  Penzoldtstraße  9,  8520  Er 
langen),  hat  das  Patent  zum  Nautischen 
Schiffsoffizier  auf  Großer  Fahrt  an  der  Fach¬ 
hochschule  Elsfleth/Weser  erworben. 


und  der  Kaffeebestellung  ist  es  erforderlich,  die 
Teilnahme  mit  Personenzahl  bis  spätestens  6. 
März  schriftlich  oder  telefonisch  anzumelden  bei 
Lm.  Alfred  Kinnigkeit,  Bredkamp  28d,  2  HH  55, 
Telefon  87  50  13.  Bitte  weitersagen,  besondere 
Einladungen  erfolgen  nicht. 

Heiligenbeil  —  Sonnabend,  25.  Februar,  19 
Uhr.  Gesellschaftsbaus  Pudlich,  Kleiner  Schä- 
ferkamp  36,  Nähe  Haus  des  Sports  (U-Bahn 
Schlump,  S-Bahn  Sternschanze),  Kappen-  und 
Kostümfest.  Es  spielt  die  Kapelle  Igel.  Kappen 
usw.  bitte  mitbringen.  Prämierung  der  schönsten 
Kostüme.  Gäste  willkommen. 

Sensburg  —  Sonnabend,  5.  März,  16  Uhr,  Ge¬ 
sellschaftshaus  Pudlich,  Kleiner  Schäferkamp  36, 
2000  Hamburg  6  (3  Minuten  von  U-Bahn  Schlump 
und  S-Bahn  Sternschanze),  Jahresbericht,  be¬ 
sonderer  Vortrag  usw.  Kaffeetafel,  Kuchen  mit¬ 
bringen. 

FRAUENGRUPPEN 

Billstedt  —  Dienstag,  7.  März,  20  Uhr,  bei 
Midding,  Ojendorfer  Weg  39,  Vortrag  von  Dr. 
Graul  über  .Krankheiten  —  Vorbeugen  und 
Heilen". 


SCHLESWIG-HOLSTEIN 


Vorsitzender  der  I.andesgruppe:  Günter  Petersdorf, 
Kiel.  Geschäftsstelle:  Wilholminenstraüe  47/49. 
2300  Kiel,  Telefon  (04  31)  55  38  11. 

Heide  —  Sonntag,  26.  Februar,  Eröffnung  der 
Ausstellung  des  Lüneburger  Jagdmuseums,  19 
Uhr,  Ditmarsia,  Vortrag  von  Professor  Dr.  Rix 
.Die  Rüstungspolitik  der  UdSSR".  —  Wenn  es 
um  einen  Teller  .heete  Fleck"  geht,  unter  Auf 
sicht  des  altbewährten  Lm.  Max  Assmann  frisch 
gekocht,  ist  den  Landsleuten  kein  Weg  zu  weit. 
Das  wurde  durch  die  überaus  rege  Teilnahme 
an  dem  im  Gasthof  Eichenhain  stattfindenden 
Fleckessen  deutlich.  Es  waren  sogar  Gäste  aus 
Dithmarschen  erschienen,  die  vorher  noch  nie 
Fleck  gerochen  hatten.  Die  Damen  der  Frauen¬ 
gruppe  trugen  wieder  neue,  von  der  reimfreu¬ 
digen  Frau  Köhnke  verfaßte,  Fleck-  und  Scherz¬ 
lieder  vor.  Der  Leiter  einer  Ein-Mann-Kapelle, 
ein  gebürtiger  Ostpreuße,  wußte  allerlei  Lusti¬ 
ges  in  heimatlichem  Platt  zu  erzählen. 

Itzehoe  —  Dienstag,  14.  März,  12  Uhr,  ab 
Holzkamp,  Nachmittagsausflug  der  Frauen¬ 
gruppe  zu  Arco  in  Wahlstedt.  —  Mittwoch,  15. 
März,  15  Uhr,  Cafä  Schwarz,  Monatsversamm¬ 
lung  der  Frauengruppe  mit  Lichtbildervortrag. 
—  Auf  der  vergangenen  Zusammenkunft  konnte 
die  Vorsitzende  Hedwig  Reschke  auch  Dr.  Rix 
von  der  Kieler  Universität  als  Referenten  be¬ 
grüßen.  Vorab  bat  sie  alle  Mitglieder,  für  eine 
geplante  Heimatstube  alle  irgendwie  entbehr¬ 
lichen  Gegenstände  zu  spenden,  so  z.  B.  Majo¬ 
lika,  Bücher,  Wohngegenstände.  Dr.  Rix  sprach 
dann  über  das  Lebenswork  von  Hermann  Su 
dermann.  Von  den  Zuhörern  wurde  der  Vortrag 
dankbar  aufgenommen  und  bei  manchem  wurde 
der  Wunsch  wach,  doch  einmal  wieder  dessen 
Romane  zu  lesen. 

Malente-Gremsmiihlen  —  Montag,  27.  Fe¬ 
bruar,  20  Uhr,  Central-Hotel,  Bahnhofstraße  3, 
gegenüber  Bahnhof,  Vortrag  mit  Filmvorführun¬ 
gen  zum  Thema  .Der  Reichspräsident  General¬ 
feldmarschall  von  Hindenburg  —  sein  Lebens¬ 
abschnitt  von  1916  bis  193,4“.  Referent  ist  Oberst¬ 
leutnant  a.  D.  Paul  Krug,  ein  ausgezeichneter 
Kenner  der  damaligen  Verhältnisse.  Die  Filme 
sind  Dokumentarmaterial  eines  Bundesarchivs 
und  werden  dem  Publikum  echtes  Zeitgeschehen 
vermitteln.  Paul  von  Hindenburg,  der  Retter 
Ostpreußens  1914/15,  sollte  von  den  Ostpreußen 
und  deren  Freunden  nicht  vergessen  werden. 
Daher  wird  um  starke  Beteiligung  gebeten. 
Gäste  willkommen,  Eintritt  frei.  Vor  dem  Vor 
trag  um  19  Uhr  Jahreshauptversammlung  der 
Mitglieder. 

Pinneberg  —  Freitag,  24.  Februar,  19.30  Uhr, 
Vereinslokal  Remter,  Damm  39,  Monalsver- 
sammlung  mit  Diavortrag  über  »Danzig  —  einst 
und  jetzt"  von  Hans-Jürgen  Kämpfert,  Stockels¬ 
dorf-Lübeck.  Gäste  willkommen. 

Uetersen  —  Bei  der  Monatsversammlung  im 
Januar  zeigte  Frau  Kippa  Farbfilme  aus  der 
Heimat,  vom  Uetersener  Jahresfest  und  von 
Travemünde.  —  Auf  der  Jahreshauptversamm¬ 
lung  Anfang  Februar  gaben  Frau  Pütt  und 
Frau  Kunz  einen  Rückblick  auf  die  geleistete 
Arbeit  im  vergangenen  Jahr.  Die  Kassenführe¬ 
rin  wurde  entlastet,  die  Kasse  in  einwandfreiem 
Zustand  gefunden.  Es  wurde  die  Wiederwahl 
des  gesamten  Vorstandes  vorgeschlagen.  Ge¬ 
wählt:  Vorsitzende  Frau  Plitt,  Stellvertreterin 
Frau  Kunz.  Kultur  Frau  Eidiler  und  Frau  Kunz, 
Kassenführerin  Fräulein  Kranke,  Schriftführerin 
Fräulein  Stoboy,  Stellvertreterin  Frau  Kunz, 
Kassenprüferin  Frau  Tinsdimann  und  Frau  Ret- 
tig.  Der  gemütliche  Teil  dieser  Versammlung 
wurde  mit  Beiträgen  von  Frau  Eidiler  und  Frau 
Kunz  verschönt. 


Lyzeum  Günther  in  Königsberg  —  Das  U  ngewöhnliche  an  diesem  Bild  ist  der 
Junge,  der  inmitten  dieser  Schar  kleiner  Mädchen  abgebildet  ist.  Es  handelt 
sidi  hier  nämlich  um  die  Klasse  8  des  Lyzeums  Günther  in  Königsberg,  des  spä¬ 
teren  Körte-Oberlyzeums.  Das  Foto,  das  wir  von  Heia  von  Drach,  geborene 
Kremb,  erhielten,  die  heute  in  Hannover  lebt,  entstand  1922.  Nach  den  Angaben 
unserer  Leserin  sind  abgebildet  (untere  Reihe  von  links  nach  rechts):  Lotte  Ba- 
ransky,  Hilde  Schlösser,  ?.,  Wera  Misch  kowski,  Mast,  Fräulein  Romahn,  Ruth 
Ehmer,  Erika  Lettau,  Ursula  Julitz,  Rosemarie  Klingsporn,  Lotte  Baehr:  zweite 
Reihe  von  links  nach  rechts:  Marquardt,  ?,  Sigrid  Boehm,  Brunhilde  Zachrau,  ?, 
Arndt,  Gertrud  Adomeit,  Christel  Schlick,  Hohlbaum,  ?,  Eva  Werner,  ?,  Irmgard 
Grigo;  dritte  Reihe  von  links  nach  rechts:  Edith  Kiewning,  Margot  Ploch,  Ursula 
Bludau,  Heia  Kremb,  Erna  Görke,  Liesel  Meyer,  Bahr  (?),  Lotte  Tiex,  ?,  Herta 
Kopp,  ?,  Edeltraud  Sabrowsky;  vierte  Reihe  von  links  nach  rechts:  Gonscherow- 
ski,  Link,  ?,  Klaus  Bludau,  Gisela  Schmidt,  Hilde  Riecherl,  ?,  ?,  Erna  Seeqers, 
Gerda  Freutel,  ?.  Zuschriften  unter  dem  Stichwort  „Erinnerungsfoto  171"  an  die 
Redaktion  des  Ostpreußenblattes,  Postfach  8047,  2000  Hamburg  13,  leiten  wii 
gern  an  die  Einsenderin  weiter.  HZ 


NIEDERSACHSEN 


Vorsitzender:  Horst  Frischmuth.  Süd:  Horst  Frisch¬ 
muth.  Hildesheimer  Str.  119,  3090  Hannover  1,  Tel. 
05  11/80  40  57.  West:  Fredi  Jom,  Hasestr.  60,  4570  Qua- 
kenbrUck,  Tel.  0  54  31/35  17.  Nord:  Werner  Hoffmann, 
Max-Eylh-Weg  3,  3112  Ebstorf,  Tel.  0  58  22/8  43. 

Aurich  —  Der  Vorstand  der  Kreisgruppe  gibt 
allen  Landsleuten  im  Regierungsbezirk  Aurich 
zur  Kenntnis,  daß  aus  Anlaß  des  30jährigen  Be¬ 
stehens  der  LO  in  der  Bundesrepublik  Deutsdi- 
land  am  Sonnabend.  23.  Seplember,  ein  großer 
Ostpreußentag  auf  Landesebene  in  der  Nordsee¬ 
halle  von  Emden  stattfindet.  Die  Gruppen  und 
Landsleute  im  Regierungsbezirk  mögen  sich  die¬ 
sen  Termin  vormerken  und  einen  guten  Besuch 
mit  ihrer  Teilnahme  gewährleisten.  Von  Au¬ 
rich  werden  Sonderbusse  eingesetzt.  Nähere 
Einzelheiten  werden  in  den  nächsten  Monaten 
bekanntgegeben. 

Braunschweig  —  Mittwoch,  8.  Marz,  19  Uhr, 
Kolpinghaus,  Kasernenstraße  30,  Generalver¬ 
sammlung.  Alle  Mitglieder  sind  aulgerufen, 
daran  teilzunehmen.  Nach  dem  Bericht  über  den 


Verlauf  des  vergangenen  Jahres  erfolgt  die 
Neuwahl  des  Vorstandes 

Celle  —  Freitag,  10.  März,  15  Uhr,  Haus  der 
Begegnung.  Kirdistraße  49A,  Zusammenkunft 
der  Frauengruppe.  —  Sonntag,  23.  April,  15  Uhr, 
Städtisdie  Union,  Jahreshauptversammlung  (ob 
ne  Ämterwahl).  Nach  der  Tagesordnung  gibt 
Lm.  Manthey,  Wolfsburg,  einen  Bericht  mit 
Lichtbildern  von  seiner  Reise  nadi  Ostpreußen. 

Hildesheim  —  Freilag,  10.  März.  17  Uhr,  Mit¬ 
gliederversammlung,  auf  der  Hugo  Wellems, 
Chefredakteur  des  Ostpreußenblattes,  sprechen 
wiril.  Wegen- des  interessanten  Vortrags  wild 
der  Besuch  der  Versammlung  besonders  emp¬ 
fohlen.  —  Donnerstag,  2.  März,  15.30  Uhr,  im 
Hagentor,  Treffen  der  Frauengruppe.  —  Trotz 
zahlreicher  witlerungsbedingter  Ausfälle  konnte 
Vorsitzender  Konstanty  auf  der  Jahreshaupt¬ 
versammlung  eine  stattliche  Zahl  von  Milglie¬ 
dern  begrüßen,  darunter  zwei  Neuzugänge.  Nach 
der  Verlesung  des  Jahresberichtes,  aus  dem 
hervorging,  daß  die  Gruppe  sehr  engagiert  ist, 
wurde  dem  gesamten  Vorstand  einstimmig  Ent¬ 
lastung  erteilt  und  mit  der  gleichen  Stimmen- 
zahl  wiedergewählt.  Ein  besonderes  Lob  era 
tete  Schatzmeister  Eischer  für  seine  vorbildliche 
Kassenführung.  Besonders  gewürdigl  wurde 
auch  die  Arbeit  der  Frauengruppe  unter  der 
bewährten  Leitung  von  Frau  Konstanty.  Ein 
kurzes  Schlußwort  des  Vorsitzenden  leitete  zum 
gemütlichen  Teil  mit  dem  traditionellen  Fleck¬ 
essen  über. 

Osnabrück  —  Freitag,  3.  März,  t9  Uhr,  Kol¬ 
pinghaus,  Seminarstraße.  Mitgliederversamm¬ 
lung. 

Wilhelmshaven  —  Montag,  6.  März,  19.30 
Uhr,  Gorch-Fodc-Haus,  Ecke  Virchowstruße/Vik- 
toriastraße,  J ahreshaupt Versammlung. 


NORDRHEIN-WESTFALEN 


Vorsitzender  der  I.andesgruppe:  Harry  Poley,  Duis¬ 
burg.  Geschäftsstelle:  Duisburger  Strallc  71,  4000  Düs¬ 
seldorf,  Telefon  (02  11)  49  09  62. 

Bielefeld  —  Frauengruppe:  Montag,  6,  März, 
14.30  Uhr,  Gemeindehaus  der  Mathaus-Kirchen- 
gemeinde,  Zusammenkunft.  —  Kreisgruppe: 
Donnerstag,  9.  März,  20  Uhr.  Ratskeller,  Vik 
toriastraße,  großer  Saal,  Schabberstunde.  Herr 
Faehrmann  wird  mit  einem  Lichtbildervortrag 
über  seine  im  vorigen  Jahr  stattgelundene  Reise 
nach  Sibirien  berichten.  —  Guinbinner  Frauen¬ 
gruppe:  Zusammenkunft  wie  üblich  jeden  zwei¬ 
ten  Donnerstag  im  Monat,  15  Uhr,  Eisenhütte, 
Marktstraße  8. 

Bochum  —  Sonntag,  26.  Februar,  17  Uhr,  Gast¬ 
stätte  Kolpinghaus,  Marienstraße  14,  Jahres¬ 
hauptversammlung.  Die  Veranstaltung  wird 
umrahmt  vom  Chor,  Leitung  Grams.  Fritz  San- 
kowski  führt  seinen  Film  vor,  den  er  im  Som¬ 
mer  1977  in  Ostpreußen  gedreht  hat.  Die  Ver¬ 
anstaltung  klingt  aus  mit  einem  geselligen  Bei¬ 
sammensein  und  Königsberger  Fleckessen,  ser¬ 
viert  nach  heimatlicher  Art.  Gäste  willkommen. 

Düsseldorf  —  Dienstag,  7.  März,  19  Uhr,  Re¬ 
staurant  Rübezahl,  Bismarckstraße  90,  aktuelle 
Stunde.  Referent  Dr.  Heincke. 

Gladbeck  —  Freitag,  24.  Februar,  19.30  Uhr, 
Kolpinghaus,  Jahreshauptversammlung. 

Köln  —  Sonntag,  5.  März,  15  Uhr,  Kolping¬ 
haus,  St.  Apernstraße,  Generalversammlung. 

Recklinghausen  —  Gruppe  Tannenberg:  Don¬ 
nerstag,  9.  März,  16  Uhr,  Lokal  Henning  Fritz, 
Treffen  der  Frauengruppe.  Gäste  willkommen. 


RHEINLAND-PFALZ 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Otto  Moratzkl, 
TalstraOe  24,  6791  Bechhofen. 

Boppard  —  .Ruderfahrt  über  die  Masurischen 
Seen"  war  das  Thema  eines  Dia-  und  Filmvor¬ 


trags  von  Mitgliedern  des  Bopparder  Ruder¬ 
clubs  Germania,  der  neben  zahlreichen  Vertrie¬ 
benen  auch  vielen  Gästen  die  Schönheiten  der 
ostpreußischen  Seenlandscfiaft  zeigte.  Die  Fahrt 
ging  über  Niedersee,  Beldahnsee,  Spirding-,  Lö- 
wentin-  und  Mauersee  bis  nach  Angerburg. 
Bilder  aus  Allenstein.  Elbing,  Marienburg  und 
Danzig  fanden  ebenso  großen  Beifall  wie  die 
von  der  Hinfahrt  mit  Pkw  und  Bootsanhänger. 

Frankenthal  —  Die  Landesgruppe  nahm  Ab¬ 
schied  von  zwei  verdienten  Landsleuten  der 
Kreisgruppe,  die  beide  plötzlich  am  27.  Januar 
gestorben  sind,  Max  Quednau  war  81  Jahre, 
Werner  Lange  66  Jahre  alt.  Quednau  war  von 
1960  bis  1963  erster  Vorsitzender,  Lange  war 
seit  1963  Kulturreferent  der  Kreisgruppe.  1977 
wurden  seine  Verdienste  mit  der  Verleihung 
der  silbernen  Ehrennadel  der  LO  gewürdigt.  Der 
zweite  Vorsitzende  der  Landesgruppe,  Josel 
Sommerfeld,  würdigte  die  Verdienste  der  bei¬ 
den  gestorbenen  Landsleute,  die  eine  Lücke  in 
der  Gemeinschaft  hinterlassen,  die  nur  schwer 
lieh  zu  schließen  sein  wird. 


BAYERN 


Vorsitzender  der  I.andesgruppe:  Erich  Diester,  Baa¬ 
derstraße  71,  8000  München  5. 

Tutzing  —  Sonnabend,  25.  Februar,  19.30  Uhl 
Tutzinger  Keller  (Mülhofer),  Zusammenkunft 
Es  wird  Rechenschaft  über  die  Tätigkeit  der 
Gruppe  im  vergangenen  Jahr  abgelegt.  Danach 
ist  die  Neuwahl  des  Vorstandes  vorgesehen. 
Nach  diesem  offiziellen  Teil  werden  uns  G.  Ziel- 
low,  Starnberg,  über  seine  Reise  durch  die 
„DDR"  nach  Vorpommern  und  F.  Marzinzik, 
Tutzing,  über  seine  Eindrücke  von  Masuren 
anhand  von  Farblichtbildern  berichten,  lm  Hin¬ 
blick  auf  die  vorösterliche  Fastenzeit  wird  au! 
ein  Lungwurstessen  verzichtet.  Aber  ein  guter 
Bärenfang  nadi  altem  ostpreußisdien  Rezept  soll 
ausgeschenkt  werden.  Sie  sind  mit  Ihren  Ange¬ 
hörigen  und  Bekannten  willkommen. 

Weiden  —  Sonntag,  2.  April,  15  Uhr,  Hand¬ 
werkerhaus,  Heimatnachmittag  —  Bei  der  Ge¬ 
neralversammlung  fand  die  Neuwahl  des  Vor¬ 
standes  statt.  Vorsitzender  Anion  Radigk  gra 
tulierte  den  Geburtslagskindern  der  Monate  Ja¬ 
nuar  und  Februar.  Nach  dem  Rediensdiaftsbe- 
richt  des  Vorsitzenden  wurde  den  seit  1977  ver¬ 
storbenen  Landsleuten  Gertrud  Sdilokat,  Martha 
Armeneit,  Helmut  Pätzel,  Martha  Schlosza  und 
Margarete  Jaguttis  in  einer  Schweigeminute 
gedacht.  Kassierer  Fritz  Sankat  wies  in  seinen 
Bericht  auf  die  gute  Kassenlage  hin.  Aus  den 
Neuwahlen  gingen  hervor:  Vorsitzender  Anton 
Radigk,  2.  Vorsitzender  Renate  Poweleit,  Kas¬ 
senwart  Fritz  Sankat,  Kulturwart  Oskar  Schlo 
kat  und  Anton  Radigk.  Beisitzer  Helene  Große 
und  Michael  Jagutlis,  Kassenprüfer  Friedrich 
Konietzka  und  Hans  Poweleit.  Verbindungs¬ 
mann  zum  Heimatring  und  BdV  Frilz  Sankat. 
Für  ihre  Treue  zur  Landsmannschaft  und  übei 
zwanzigjährige  Mitarbeit  wurde  Helene  Ko¬ 
nietzka  die  silberne  Ehrennadel  mit  Urkunde 
vom  Landesverband  Bayern  durch  den  Vorsit¬ 
zenden  überreicht.  Ferner  wurde  beschlossen, 
zum  Spiel  „Die  lustigen  Weiber  von  Windsor" 
im  Sommer  auf  die  Luisenburg  zu  fahren.  Auch 
soll  eine  Fahrt  in  den  Tiergarten  nadi  Nürnberg 
stattfinden.  Weiter  wies  der  Vorsitzende  aut 
das  Bundestreffen  der  Landsmannschaft  West¬ 
preußen  am  3.  und  4.  Juni  in  Hannover  hin. 
Auch  machte  er  bekannt,  daß  das  Bundestreffen 
der  Ostpreußen  Pfingsten  1979  in  Köln  statt¬ 
findet. 

Würzburg  —  Dienstag,  7.  März,  19  Uhr,  Gast¬ 
stätte  Zur  Bastei,  Sanderslraße,  Monatsversamm¬ 
lung. 


Heimatkreise 
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OMtaM 


Aus  den  ostpreußischen  Heimatkreisen  . . . 

Di«  Kartei  de*  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungs¬ 
wechsel.  Bei  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


Angerburg 

Krclsvcrtreter:  Frlcdricli-Karl  Mllthalcr.  Postfach 
Nr.  »017.  2000  Hamburg  II,  Telefon  4«  OS  41. 

Jugendfreizett  —  Vom  28.  Juli  bis  12.  August 
findet  eine  Jugendfreizeit  in  der  Jugendher¬ 
berge  in  Rotenburg  (Wümme)  statt,  zu  der  alle 
interessierten  Kinder  (10 — 13  Jahre)  und  Ju¬ 
gendliche  (14 — 17  Jahre)  herzlich  eingeladen 
sind.  Der  Teilnehmerbeitrag  ist  DM  80, — .  Die 
verauslagten  Fahrtkosten  (An-  und  Rückreise) 
werden  erstattet.  Das  Programm  umfaßt  Infor¬ 
mationen  über  Ostpreußen  und  den  Patenkreis 
Rotenburg  sowie  Fahrten,  Wanderungen,  Sport 
und  Baden.  Es  soll  eine  Gemeinschaftsveranstal- 
lung  der  Kreisgemeinschaften  Pr.  Eylau.  Schloß¬ 
berg,  Stuhm  (Westpr.)  und  Angerburg  werden. 
Dazu  werden  auch  noch  Betreuer  mit  Jugend¬ 
leiter-Ausweis  gesucht.  Alle  Anmeldungen  und 
Anfragen  sofort  an  die  Geschäftsstelle  der  KG 
A'bg  beim  Landkreis  Rotenburg  (Wümme)  — 
Stichwort:  Jugendfreizeit  —  Kreishuus,  2130  Ro¬ 
tenburg  (Wümme).  Da  die  Zahl  der  Teilnehmer 
begrenzt  ist,  richtet  sich  die  Annahme  der  An¬ 
meldung  nach  dem  Eingangsdatum. 

Ebenrode 

Kreisvertreter:  Dielrirh  von  Le  ns  Kt -Kat  teil  an. 

Am  Kamp  26.  2»63  ltiitcrhudc,  Telefon  (#4  20  12»  IS  46. 

Preisausschreiben  —  Anschriftenaktion:  Ein 
Weihnachtsgeschenk  mit  Verspätung.  Ich  kann 
als  Entschuldigung  nur  sagen:  .Der  Mensch 
denkt  —  und  Gott  lenkt!"  Die  Gewinner:  Lin. 
Deraczenko,  2400  Lübeck  und  Lm.  Kibbat,  2305 
Heikendorf,  brachten  die  meisten  Anschriften 
und  erhielten  die  Sonderpreise.  Folgende  Lands¬ 
leute  zählen  zu  den  Gewinnern:  Herbert  Wik- 
kel,  2351  Bdpebüttel  I;  Fritz  Sneikus,  4019  Mon¬ 
heim!  Margarete  Ballon,  Wolfratshausen;  lda 
Kallweit,  2353  Nortorf.  Die  Preise  werden  in 
den  nächsten  Tagen  per  Post  übersandt. 

Heimatbrief  Nr.  12  —  Die  Geschäftsstelle  bit¬ 
tet  Landsleute,  die  den  12.  Heimatbrief  nidit 
mehr  benötigen  oder  die  in  der  Familie  zwei 
Exemplare  erhalten  haben,  diese  zurückzusen¬ 
den.  Ich  benötige  dringend  etwa  20  Exemplare 
für  Landsleute,  die  im  Ausland  leben  (Neube¬ 
zieher).  Frankipren  S:e  b:ltp  di“  RüHc*““ J  <i 
mit  — ,30  DM,  Umschlag  bitte  offenlassen,  Bü¬ 
chersendung  vermerken.  Keine  nanu  Ouei  ma¬ 
schinengeschriebenen  Notizen  beifügen.  —  Da 
ich  ab  1.  Februar  Pensionär  bin,  bitte  ich  die 
Telefon-Nr.  0  40  2  57  95  20  59  zu  streichen.  Die 
Telefon-Nr.  der  Geschäftsstelle.  Leitung  Kurt 
Stecher!,  lautet:  0  40/5  38  40  40. 


Fischhausen 

Krclsvcrtreter:  Louis-Ferdinand  Schwarz.  Geschäfts¬ 
stelle:  Else  Pfeiffer,  Fahltskamp  30,  2080  Plnneberg, 
Telefon  (0  41  01)  2  20  37. 

Unser  Heimatkreistreffen  findet  am  9.,  10.  Sep¬ 
tember  in  Pinneberg  im  Hotel  Cup  Polonio  statt 

Gumbinnen 

Kreisvertreter:  Dipl. -Ing.  Dietrich  Goldbeck.  Winter¬ 
berger  Straße  14,  4800  Bielefeld  14.  Tel.  (05  21)  41  10  55. 


Königsberg-Stadt 

Amt.  Stadttors.:  U.  Alblnus,  Bonn,  Tel.  (12111) 
82  11  08.  Geschäftsstelle:  Merowinger  SlraBe  55,  400« 
Düsseldorf,  Tel.  (02  11)  31  40  >7.  Kartei:  Haus  Königs¬ 
berg,  Mülhelmer  Sir.  30.  4100  Duisburg.  Tel.  (02  03) 
10  13  ZI  51 

Stadtteil  Nasser  Garten  -  Steinschule,  Nas- 
sengärtner  Mittelschule:  Unser  viertes  Wieder¬ 
sehen  findet  am  1./2.  April  (kein  Aprilscherz) 
in  Delmenhorst  statt' im  Restaurant  und  Hotel 
Thomsen,  Bremer  Straße  186,  Telefon  0  42  21/ 
7  00  98-99.  Verlauf:  Sonnabend,  13  Uhr,  gemeinsa¬ 
mes  Mittagessen,  anschließend  Schabbern  mit 
Kaffeetafel,  18.30  Uhr  gemeinsames  Abendes¬ 
sen,  20  Uhr  fröhlicher  Nasser  Garten,  geselliges 
Beisammensein  mit  Musik.  Sonntag,  Frühschop¬ 
pen.  Mittagessen,  zwangloses  Beisammensein 
mit  Kaffeetafel  und  Aufbruch.  Beiträge  zur  Un 
terhaltung  erbeten,  ebenso  Fotos  vom  Treffen 
1977.  Anmeldungen  und  Ubernachtungswünsche 
umgehend  schriftlich,  spätestens  bis  10.  März, 
an  Herta  Werner.  Uepsen  21,  2811  Asendorf. 
Aus  Kostengründen  erfolgt  keine  Bestätigung 
der  Anmeldung.  Wer  nicht  kommen  kann,  wird 
gebeten,  gelegentlich  ein  Lebenszeichen  zu  ge¬ 
ben.  Bundesbahnfahrer,  die  in  Bremen  umstei¬ 
gen,  möglichst  Bus  benutzen.  Ausstieg  in  Del¬ 
menhorst,  Haltestelle  Kieler  Weg,  unmittelbare 
Nähe  des  Veranstaltungslokals.  Kostenbeitrag 
pro  Teinehmer  10, —  DM. 

Lötzen 

Krcisvcrtrctcr:  Dipl.-Tnc.  Werner  Coehn,  Graf-Spee- 
Straßc  12.  2300  Kiel,  Telefon  (04  31)  80  26  63. 

Treiien  1978  Schon  heute  möchte  ich  Ihnen 
die  Termine  für  unsere  Treffen  bekanntgeben. 
Sonnabend,  6.  Mai,  Restaurant  Berghölzchen  in 
Hildesheim  Klassentreffen  der  Mittelschule  Wid- 
ininnen.  Alle  Klassenkameraden  sind  eingela¬ 
den.  Anmeldungen  an  Nora  Kawlath,  Franz- 
Wiemann-Straße  27a,  2350  Neumünsler,  bis  zum 
26.  April.  —  Haupttrelfen  der  Kreisgemeinschatt 
am  17.  18.  Juni  in  Neumünster.  Kleine  Holsten¬ 
halle.  Programm:  Sonnabend,  10  Uhr,  öffentliche 
Kreistagssitzung  iin  Ratskeller,  14  Uhr  Ausflug 
nach  Mühbrock  am  Einfelder  See  mit  gemein¬ 
samer  Kaffeetafel,  anschließend  Besichtigung  der 
Heimatstube.  20  Uhr  Bunter  Abend  in  den  Hol¬ 
stenhallenbetrieben.  Sonntag,  9  Uhr.  Saalöffnung 
Kleine  Holstenhalle,  9.30  Uhr  Kranzniederlegung 
im  Heldenhain.  Anschließend  Gelegenheit  zum 
Kirchgang.  14  bis  15  Uhr  kurze  Feierstunde,  da¬ 
nach  geselliges  Beisammensein.  Wegen  der  ge¬ 
meinsamen  Kaffeetafel  Anmeldung  unbedingt 
erforderlich.  Schreiben  Sie  bitte  an  die  Geschäfts¬ 
stelle,  z.  H.  Nora  Kawiath,  Franz-Wiemann- 
Straße  27  a,  2350  Neumünster.  —  Ein  Regional¬ 
treffen  in  Recklinghausen  findet  nicht  statt.  Da¬ 
gegen  sind  zille  Lßlzener  aus  Stadt  und.  Land 
zu  einem  geselligen  'Beisammensein  am  Sonntag. 
24.  September,  in  Oldenburg,  Hotel  Haus  Nie¬ 
dersachsen,  Grüne  Straße  5,  eingeladen. 

Der  Lötzener  Heimatbrief,  Nr.  43,  kommt  im 
April  heraus.  Alle  Interessierten  Landsleute,  die 
ihn  noch  nicht  bekommen,  bittet  die  Geschäfts¬ 
stelle  um  eine  kurze  Nachricht  mit  Angabe  des 
letzten  I  leimatwohnortes. 


Ehemalige  Ceciliensdiülerinnen  und  Fried¬ 
richsschüler  —  Das  nächste  Treffen  der  .Ehe¬ 
maligen*  auch  aus  dem  Raum  Hamburg  und  der 
weiteren  Umgebung  findet  Freitag,  3.  März, 
15.30  Uhr,  in  Hamburg,  Dammtorbahnhof,  Ne- 
benraum  (Weinzimmer)  statt.  Alle  Gumbinner 
inil  Angehörigen  und  Gäste  sind  eingeladen. 

Schriitliche  Erinnerungen  —  Fortsetzung  von 
Folge  7:  Zweckmäßig  kann  es  auch  sein,  die 
eigenen  Erinnerungen  mit  Bildern  aus  der  Hei¬ 
mat  anschaulicher  zu  gestalten.  Hierfür  steht 
die  große  Bildersammlung  des  Kreisarchivs  zur 
Verfügung.  Von  allen  dort  vorhandenen  Bildern 
können  Reproduktionen  im  Format  9  x  12  cm 
angefertigt  werden.  Von  einem  Teil  der  Samm-- 
lung  gibt  es  Bildbestandslisten,  aus  denen  die 
von  dem  betreffenden  Ort  (bzw.  der  Straße 
usw.  in  der  Stadt)  vorhandenen  Bilder  ersichtlich 
sind.  Eine  Übersicht  über  die  bis  jetzt  verfügba¬ 
ren  Bildbestandslisten  bringt  der  Gumbinner  Hei¬ 
matbrief  seit  Nr.  35.  Sofern  man  aber  nach  Bil¬ 
dern  für  ein  bestimmtes  Objekt  oder  ein  be¬ 
stimmtes  Ereignis  aus  dem  öffentlichen  Leben 
sucht,  empfiehlt  sich  eine  Anfrage  beim  Kreis¬ 
archiv,  ob  dazu  vielleicht  eine  Aufnahme  vor¬ 
handen  ist.  Die  vorhandenen  katalogähnlichen 
Bildhestandslisten  umfassen  zur  Zeit  erst  einen 
kleinen  Teil  des  Gesamtbestandes.  Nach  Mög¬ 
lichkeit  werden  Einzelwünsche  erfüllt,  wenn  die 
betreffenden  Motive  in  der  Sammlung  vorhan¬ 
den  sind. 

Heiligenbeil 

Kreisvertreter:  Georg  Vögerl,  Buggestraße  *,  10»* 
Berlin  41  (Steglitz),  Telefon  (0  30)  »  21  20  96. 

Emil  Johannes  Guttzeit  80  Jahre  —  Ausführ¬ 
lich  gewürdigt  wird  auf  Seite  1 1  dieser  Ausgabe 
Emil  Johannes  Guttzeit,  Wellestraße  14,  2840 
Diepholz  1,  der  am  t.  März  sein  80.  Lebens¬ 
jahr  vollendet.  Seit  Gründung  der  Kreisgemcin- 
schaft  gehört  er  ihrem  Führungsstab  an.  Be¬ 
sonders  als  Kreis-Chronist  und  Heimatforscher 
ist  Guttzeit  weit  über  seinen  Heimatkreis  hin¬ 
aus  bekanntgeworden.  In  nimmermüdem  Einsatz 
—  trotz  familiärer  Schicksalsschläge  —  hat  sich 
unser  Jubilar  vorbildlich  und  vielfältig  um  un 
seren  Heimalkreis  verdient  gemacht.  Mit  unse¬ 
rer  herzichen  Gratulation  verbinden  wir  den 
Dank  für  die  unbeschreiblich  viele  Arbeit,  die 
er  für  unsere  Heimat  geleistet  hat.  Unzählige 
Landsleute  und  ehemalige  Schülerinnen  und 
Schüler  werden  dem  .Geburtstagskind*  Emil  Jo¬ 
hannes  Guttzeit  Glück-  und  Segenswünsche 
darbringen.  Mögen  ihm  durch  Gottes  Gnade 
noch  viele  schöne  Jahre  bei  guter  Gesundheit 
und  froher  Schaffensfreude  ira  geborgenen  Heim 
gemeinsam  mit  seiner  Gattin  —  beschieden 
sein. 


Mohrungen 

Kreisvertreter:  Siegfried  Kloß.  Lindenweg  6.  3146 
Adendort,  Telefon  (0  41  31)  1  81  87. 

Termine  —  Nachdem  der  Kreisvertreter  aut  der 
vergangenen  Sitzung  aus  der  Arbeit  der  Kreis- 
gemeinschaft  und  der  LO  berichtet  hatte,  gaben 
die  Kassenprüfer  ihren  Bericht  ab.  Die  Finanz¬ 
lage  der  Kreisgemeinschaft  kann  bei  der  spar¬ 
samen  Wirtschaftsführung  als  gesund  angesehen 
werden.  Dann  erfolgte  die  Festlegung  der  Kreis¬ 
treffen.  Das  Hauptkreistreffen  soll  am  I.  Okto¬ 
ber  in  unserer  Patenstadt  Gießen  durdigeführt 
werden.  Dann  einigte  man  sich  auf  zwei  Tref¬ 
fen,  die  Ende  Mai/Anfang  Juni  durchgeführt 
werden  sollen,  und  zwar  für  Norddeutschland 
im  Raum  Hamburg  und  für  die  in  Süddeutsch- 
iand  wohnenden  Landsleute  in  Pforzheim.  Die 
genauen  Termine  und  Treffpunkte  für  Gießen 
und  Raum  Hamburg  stehen  noch  nidit  fest.  Da¬ 
gegen  können  wir  bekanntgeben,  daß  das  Tref¬ 
fen  in  Pforzheim  am  4.  Juni  gemeinsam  mit  der 
Kreisgemeinschaft  Osterode  durchgeführt  wird. 

Für  die  organisatorischen  Vorbereitungen  un¬ 
serer  Treffen  zeichnen  verantwortlich:  Für  Ham¬ 
burg  Werner  Jahr,  Geriditsstraße  1,  2000  Ham¬ 
burg  50,  Telefon  (0  40)  38  83  83;  für  Pforzheim 
Richard  Kellmereit,  Sdiwalbenweg  51,  8960 
Kempten/ Allgäu,  Telefon  (08  31 )  9  54  91. 

Ortelsburg 

Amtierender  Kreisvertreter:  Gustav  lleybowltz. 
4791  TliQle  über  Paderborn,  Telefon  (t  52  51)  7S  S2. 

Wer  möchte  gerne  alte  Schulfreunde,  Bekannte 
oder  ehemalige  Nachbarn  Wiedersehen?  Kobul¬ 
ten  trifft  sich  am  30.  April  ln  Wuppertal-Barmen, 
Gaststätte  Hampeler,  Stresemannstraße  14,  qe- 
öffnet  ab  10  Uhr.  Anhaltspunkte  sind  das  Opern¬ 
haus,  die  Hauptpost  und  der  Bahnhof  Barmen. 
Anreisende  mit  dem  D-Zug  fahren  bis  W.-Barmen 
(W.-Oberbarmen),  dort  umsteigen  in  den  Per¬ 
sonenzug  bis  Bannen  oder  mit  der  Schwebe¬ 
bahn  bis  zur  Station  Alter  Markt.  Da  der  Raum 
für  unser  Treffen  gemietet  werden  muß.  bitte 
bis  zum  8.  April  Nachricht  an  Irmgard  Lämm¬ 
chen,  geb.  Puchalskj,  Spitalackerstraße  19,  7808 
Waldkirch  3,  Telefon  (07681)  81  11.  Eintritt  frei. 
Parkplätze  in  der  Nähe  qenüqend  vorhanden. 


Pr.-Eylau 

Kreirvertrctcr:  Wilhelm  ▼.  fl.  Trenck,  Hempberg  51. 
2u9*  Norderstedt  J,  Telefon  (t  49)  5  23  31  »4. 


Schule  Grünwalde  —  Aus  Anlaß  unseres 

Kreistreffens  am  27./28.  Mai  in  Verden  rufen 
wir  ehemalige  Schülerinnen  und  Schüler  nach 
34  Jahren  zum  gemeinsamen  Wiedersehen  auf. 
In  qTößerera  Rahmen  des  immer  emt  besuchten 


Lebensabend  auf  eigener  Scholle 

Heinrich  Lukas  aus  Fischhansen  vollendet  sein  75.  Lebensjahr 


Kid  —  Seinen  75.  Geburtstag  vollendet  am 
22.  Februar  Landsmann  Heinrich  Lukas  in 
Faulüdt  bei  Kappeln.  Als  langjähriges  Mit¬ 
glied  des  Bundesvorstands  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  und  Kreisvertreter  der 
Heimatkreisgemeinschalt  Samland  (Fisch¬ 
hausen)  ist  er  vielen  seiner  Landsleute  kein 
Unbekannter,  hat  er  doch  die  Heimatkreis¬ 
gemeinschaft  26  Jahre  lang  mit  klarem  Blick 
und  fester  Hand  geführt.  Schon  1971  wurde 
sein  persönlicher  Einsatz  durch  die  Verlei¬ 
hung  des  Goldenen  Ehrenzeichens  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen  durch  den 
Bundesvorstand  der  LO  anerkannt. 

Höhepunkte  der  Kreisgemeinschall  waren 
die  stets  sehr  gut  besuchten  Heimattreffen 
in  Pinneberg  mit  dem  feierlichen  Gelöbnis 
am  Ehrenmal,  zur  Heimat  zu  stehen,  der 
erfolgreiche  Versuch,  in  der  Gemeinschaft 
junger  Samländer  auch  in  den  nach  uns  kom¬ 
menden  Geschlechtern  die  Liebe  zur  Heimat 
wachzuhalten,  der  Aufbau  —  aus  den  qe- 
retteten  Beständen  des  Museums  der  Or¬ 
densburg  Lochstedt  —  eines  Heimat¬ 
museums  mit  sehenswerten  Sammlunqen 
aus  Vorzeit,  Ordenszeit  und  jüngerer  Ver¬ 
gangenheit,  schließlich  der  samländische 
Heimatbrief  .Unser  schönes  Samland“,  ein 
bis  weit  nach  Ubersee  beliebtes  Forum  für 
den  Austausch  von  Erinnerungen  und  ge¬ 
schichtlichen  Darstellungen. 

Heinrich  Lukas  ist  es  nicht  nur  gelunqen, 
ein  festes  Band  des  Zusammenstehens  der 
Samländer  zu  knüpfen,  sondern  auch  freund¬ 
schaftliche  Beziehungen  zum  Patenkreis 
Pinneberg  zu  unterhalten,  dem  vielfältige 
Förderung  der  Arbeit  und  eine  würdige 
Unterbringung  des  Heimatmuseums  zu  dan¬ 
ken  ist. 

Im  September  vergangenen  Jahres  hat 
der  Jubilar  seine  Aufgaben  als  .Vater  der 
Samländer“  in  jüngere  Hände  gelegt.  In 
einer  festlichen  Abschiedsstunde,  an  der 
Kreispräsident  und  Landrat  des  Kreises 
Pinneberg  teilnahmen,  und  in  der  die  Sam¬ 
länder  ihn  zu  ihrem  Ehrenvorsitzenden  be¬ 
riefen.  wurde  seiner  aufopfernden  Arbeit 
für  seine  Landsleute  gedacht.  Sein  Nach¬ 
folger  ist  nun  Louis-Ferdinand  Schwarz. 
Osnabrück. 

Lukas  wurde  am  22.  Februar  1903  in  Lot¬ 
zen  geboren,  legte  die  -landwirtschaftliche 
Kammerprüfung  ab,  lernte  seine  Heimat  in 
zehn  Lehr-  und  Wanderjahren  kennen  und 
übernahm  den  schwiegerväterlichen  Hof  in 
Seerappen,  Kreis  Fischhausen.  Als  ange¬ 
sehener  und  erfolgreicher  Landwirt  wurde 
er  vielen  Berufskollegen  zum  Freund  und 
Berater  und  hat  in  den  Tagen  der  letzten 


Kampfe  viel  Not  und  Elend  der  ihm  anvei- 
trauten  Bevölkerung  lindern  helfen. 

Nach  dem  Krieg  gelang  es  Lukas  durd) 
Fleiß  und  Tatkraft  bald,  in  Schleswig-Hol¬ 
stein  Boden  unter  den  Füßen  zu  gewinnen 
Ein  eigener  Hof  in  Faulück,  vorher  in  Gr.- 
Quem,  42  ha  groß,  stellt  eine  gesunde 
Grundlage  bäuerlicher  Wirtschaft  dar.  Die 
eigenen  Erfahrungen  bei  der  Wiedereinqlie- 


Der  Jubilar  Heinrich  Lukas  Foto  priv»! 


derung  ließen  ihn  zum  .Beauftragten  für 
die  Landwirtschaft  beim  Kulturamt  in 
Flensburg"  besonders  geeignet  erscheinen, 
seinem  Rat  und  seiner  Vermittlung  haben 
viele  Landsleute  zu  verdanken,  daß  sie  wie¬ 
der  auf  eigener  Scholle  ohne  Sorgen  wirt¬ 
schaften  können.  Nodi  heute  wirkt  er  als 
Vorstandsmitglied  des  Bauernverbandes 
der  Vertriebenen  in  Bonn. 

Viele  guten  Wünsche  seiner  Landsleute, 
aber  auch  der  Menschen  der  örtlichen  ^Ge¬ 
meinschaft  seines  Alterssitzes  in  Faulüdt. 
deren  Vertrauen  ihn  zu  manchem  Ehrenamt 
berief,  begleiten  Heinrich  Lukas,  seine  Gat¬ 
tin  und  seine  Kinder  in  ein  neues  Jahr¬ 
zehnt.  Klaus  v.  d.  Grocbcn 


Heimatabends  besteht  reichlich  Gelegenheit  zu 
Austausch  und  fröhlichem  Beisammensein.  Orga¬ 
nisation:  Albrcdit  Wolt,  Buchenstraße  25,  2080 
Pinneberg,  und  Herbert  Grimm,  Im  Winkel  5, 
2875  Ganderkeese  1. 

Familie  Landsberg  führt  Ihr  Treffen  1978  nicht, 
wie  ursprünglich  geplant,  am  20./21  Mai,  son¬ 
dern  bereits  am  29730.  April  durch.  Tagungsort 
wie  bisher  Eschborn/Taunus,  .Bauernschänke  am 
Taunus",  Stangl/Kaiser. 

Rastenburg 

Krclsvcrtreter:  Heinrich  Hllfendorff.  Pott  Kletksmp. 
1321  Flehm.  Telefon  (4  43  Sl)  3  46 

Das  Hauptkreistreffen  findet  am  20.  August  in 
Wesel  statt.  Bereits  am  19.  sind  Kranznieder¬ 
legung  und  Feierstunde  am  Ehrenmal,  Rundfahr¬ 
ten  und  Begrüßung  der  bereits  Anwesenden 
in  der  Niederrheinhalle  vorgesehen.  —  Wer  das 
Rastenburger  Buch  noch  nidit  besitzt,  sollte  es 
bald  bestellen.  Leider  müssen  wir  um  Vorkasse 
bitten  von  44,50  DM  an  die  Verbandskasse 
4230  Wesel,  Konto-Nr.  292  862.  Kreisgemein¬ 
schaft  Rastenburg,  oder  per  Postanweisung  an 
die  Geschäftsstelle.  4230  Wesel.  Brüner-Tor- 
Platz  7.  —  Wer  unser  Verbindungsblättchcn 
nicht  bekommt  und  es  haben  möchte,  bestelle  es 
sofort  bei  der  Geschäftsstelle  in  Wesel.  Wer  es 
erhält,  bedenke  bitte,  daß  Drude  und  Papier  viel 
Geld  kosten. 

Wehlau 

Krcisvcrtrctcr:  Werner  Lippkc.  Oersdorfer  Weg  3T, 
2351  Kaltenkirchen,  Telefon  (9  41  91)  20  93. 

In  der  vorausgegangenen  VeröUentlichung 
waren  die  Termine  der  Treffen  bekanntgegeben 
worden.  Ein  Termin  wurde  nicht  richtig  genannt 
Daher  seien  nochmals  die  Termine  wiederholt: 
Die  Allenburger  und  Gr.  Engelauer  treffen  sich 
in  Hoya  bereits  am  20./21.  Mai.  —  Die  Weh¬ 
lauer  und  Umgebung  treffen  sich  am  10711.  Juni 
mit  den  benachbarten  Kirchspielen  Pelerswalde, 
Petersdorf.  Diese  beiden  Termine  sind  in  der 
letzten  Bekanntgabe  falsch  angegeben  worden 
Ein  Treffen  der  Ordensschüler  und  der  Real¬ 
schüler  Wehlau  soll  mit  diesem  Syker  Treffen 
verbunden  werden.  Die  Tapiauer  treffen  sieb 
am  17./18.  Juni  ln  ihrer  Patenstadt  Bassum.  Das 
Haupttreffen  der  Kreisgemeinschaft  Wehlau  fin¬ 
det  im  Rahmen  der  Ostpreußen-Woche  Hanno¬ 
ver  am  16717.  September  «fall.  Programme,  Un¬ 
terkünfte.  Hotels  werden  noch  an  dieser  Stelle 
bekanntgegeben.  Es  deutet  sich  an,  daß  im  Ok 
tober  wieder  ein  Treffen  der  Königsbergs  mit 
anderen  Kreisen,  darunter  Wehlau,  Labiau,  In¬ 
sterburg.  Samland  lm  süddeutschen  Raum  _ 

vielleicht  wieder  in  Heidenhehn fBrenz  m- 


stamiekommt.  Ich  habe  die  Teilnahme  der  Weh- 
lauer  zugesagt. 

Stickerei  des  Wandteppichs  —  Der  Einfachheit 

halber  bitte  ich  Unterschriften  unter  den  Kir¬ 
chen  abzuändern  auf  einfache  Antiqua-Schrift 
weil  die  geschwungenen  Linien  einer  Kunst 
schrift  sich  mit  Kreuzstich  kaum  sticken  lassen 
Jeder  sollte  die  Schrift  so  belassen,  wie  er  sie 
gestickt  hat.  Nachträgliche  Änderung  entfällt 
Anfragen  wegen  Anschriften  bitte  direkt  «» 
Karteiführenn  I.  Bielitz,  Reepsholt  226,  ZM7 
Friedeburq  1  Bitte  Wohnsitzänderungen  mel 
den. 


K  U  LTU  R  NOTIZEN 


Der  ostpreußische  Pianist  Gottfried  Herbst 
spielt  die  drei  letzten  Beethoven-Sonaten 
(op.  109,  110  und  111)  am  Freitag,  24.  Fe¬ 
bruar.  in  Oberstaufen/Allg.  im  Kursaal,  a® 
Sonnabend,  25.  Februar,  in  Lindenberg/ Alto 
in  der  Aula  der  Realschule,  am  Sonntag* 
26.  Februar,  in  Ehingen/Donau  in  der  Auto 
des  Gymnasiums.  Die  Veranstaltungen  be¬ 
ginnen  jeweils  um  20  Uhr. 

Westdeutscher  Rundfunk  —  25  Jahre  deut¬ 
sches  Theater  im  Banat.  Ein  Bericht  von 
Franz  Heinz.  Sonntag,  26.  Februar,  8  bis 
9  Uhr,  If.  Programm. 

Aus  Anlaß  des  IC  jährigen  Bestehens  voü 
Freundeskreis  Arnold  Krieger  c.  V.  linden 
zwei  Ton-Dia-Vortage  statt:  .Eine  Doku¬ 
mentation  über  die  städtebauliche  Entwick¬ 
lung  der  Stadt  Darmstadt  von  1830  bis  1967 
und  .Arnold  Krieger  in  memoriam*.  Sonn¬ 
abend,  25.  Februar,  15  Uhr,  Parkhaus-Holei 
Darmstadt,  Grufenstraße,  Konferenzraunt 

Süddeutscher  Rundfunk  —  Reisen  in  die 
,DDR .  Hinweise  von  Hildegard  Waltet- 
Freitag.  3.  März,  17  15  bis  17*30  Uhr.  Süd¬ 
funk  2. 

V  erkc  von  Corinth,  Kollwilz,  Nolde  und 
anderen  stellt  zur  Zeit  in  Köln  die  Galerie 
Glöckner,  Mauritiussteinweg  64,  aus. 


berttathen  Buchhandlung 
freundliche  Beachtung 


leer  Wir 
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Xxb  CHurrnünttriotl 


Jahrgang  29 


HUMMEL 

per  Bahn  oder  Pkw/Schiff 
t  nach  a 


Biete  Landsleuten  erholt. 


Urlaub 

am  Ronde  des  Schwarzwaldes. 
Anerk.  Erholungsgebiet.  hcrrl. 
Lage,  Schwimmbad.  Spielplätze, 
Bushaltest.  b.  Hause.  5  Min.  n. 
7600  Offenburg.  Sonnige  5-,  3-  u. 
4-Bett-Zl.  (privat)  Elagcnbad. 
Bettpr.  m.  erstkl.  Frühst.  DM  9,— 
u.  DM  10,—.  Kinder  ermäßigt. 
Anmeldung:  Telefon  (07  81)  2  26  32. 


Die  Anglo-Amerikaner 

und  die  Vertreibung  der  Deutschen 

Das  Buch  untersucht  die  Mitverantwortung  der 
Westallilertcn 

304  Seiten,  zahlreiche  Dokumente,  Karten  und  Abb.  24.—  DM 

Rautenbergsdie  Buchhandlung,  Postlach  1 909, 2950  leer 


Verleihe  mein 

WOHNMOBIL 

an  Landcsleutc  für  Urlaubs¬ 
fahrten  ln  die  Heimat.  Dos 
Ist  die  Ideale  Rctsemögllch- 
kelt.  Dos  Wohnmobil  Ist  mit 
allem  Komfort  ausgestattet. 
Preise  und  Beschreibung  des 
Wohnmobils  auf  Anfrage 
bei  Kurt  Relmann.  Bremer 
Straße  61.  2870  Delmenhorst. 
Telefon  (0  42  21)  27  37 


Alle  reden  vom  Bernstein  — 

WIRHABENIHN! 

Sogar  mit 

Insekten-Elnschlüssen. 
Prospekte  kostenlos! 


Jahre 

wird  am  26.  Februar  1978  unsere 
liebe  Mutter.  Schwiegermutter 
und  Oma 

Elfriede  Mertins 

geb.  Romahn 

aus  Romahnshof.  Kr.  Gerdauen 
jetzt  Max-Reger-Straße  152 
8501  Schwaig'  Nürnberg 
Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  alles  Gute 
BRUNHILD  UND 
WOLFRAM  ZE1TLHOFER 
MIT  KINDERN 
8501  Schwaig/Nümberg 
ILSE  UND 

GREGOR  ZAWOJSKY 
MIT  KINDERN 
Detroit  (USA) 


Urlaub  In  Allenstein.  2  Zi.  f.  3 — 4 
Personen.  Garage  vorh.  Anfr.  u. 
Nr.  80  505  an  Das  Ostpreußenblatt, 
2  Hamburg  13. 


p/W  Känijifeorg.  Pr.  / 

8011  München-BALDHAM 
Bahnhofsplatz  I 


Rheumakranke 


Einracher  Junger  Mann,  ledig.  37/ 
1.83.  ev.,  mö.  elnf.,  nettes  Mäd¬ 
chen.  auch  Spätaussiedlerin,  ken¬ 
nenlernen.  Zuschr.  u.  Nr.  80  507 
an  Dos  Ostpreuilenblatt,  2  Ham¬ 
burg  13. 


wurden  schmerzfrei  durch  An¬ 
wendung  von  Dr.  Bonsei 
Pferde-Fluld  88 

Verlangen  Sie  Gratisprospekt. 
BB.  Mink,  237  Rendsburg,  Postf. 


FAHRTEN  NACH  MASUREN 
Angerburg  —  Lötzen 

Mit  dem  modernen  Reisebus  der  Firma  Nadolny 
Rotenburg. 

Unterkunft  und  Vollpension  655,—  DM 
(elnscht.  Visum) 

Fahrt  Uber  Bromberg— Thorn— Allenstein— Lotzen. 
Von  dort  täglich  nach  Angerburg;  Rundfahrten 
Motorbootfahrten  über  die  masurischen  Seen. 
Rückfahrt  über  Danzig.  Zoppot  und  Stettin. 
Termine:  1.— 10.  Mal  1978 
12.— 21.  Juni  1978 
7.— 18.  August  1978 

Anmeldungen  baldmöglichst  bei 

Landkreis  Rotenburg  (Wümme),  Abt.  20 

Kreishaus,  2130  Rolcnburg  (Wümme),  Telefon  (0  42  61)  31  71 


Nebenerwerbslanilwirt,  37/1.72,  su. 
pass.  Lebensgefährtin  (auch  Spät¬ 
aussiedlerin)  zw.  bald.  Heirat. 
Ernstgem.  Blldzuschr.  u.  Nr.  80  486 
an  Da«  Ostpreußcnblatt.  2  Ham¬ 
burg  13. 


Goldene  Hochzeit 
feiern  am  2.  März  1978  unsere 
lieben  Eltern 

Wilhelm  Brinlinger 
und  Frau  Ida 

geb.  Westphal 

aus  Neu-Sellen.  Elchniederung 
(Ostpreußen) 

Jetzt  Am  Freibad  3,  5133  Gangelt 
Es  gratulieren  herzllchst 
DIE  KINDER. 

ENKEL  UND  ANGEHÖRIGEN 


Stellenangebote 


In  Dankbarkeit 
geben  wir  bekannt: 

Frau 

Hedwig  Buchholz 

geb.  Stolla 

stammend  aus  Königsberg  (Pr) 
verheiratet 

ln  Hellsberg.  Ostpreußen 
wohnhaft  ln 

Rilkestraße  35.  8400  Regensburg 
vollendete  am  22.  Februar  1978 
Ihr  8  0.  Lebensjahr. 

Gnade  und  Segen  für  weitere 
Jahre  ln  bewährter,  geistiger 
Lebendigkeit. 

IHRE  KfNDER  UND  ENKEI. 


Ostpreußc,  37  1,70,  ev..  m.  mod. 
clnger.  Bauernhof  sucht  liebes 
Mudehen  zw.  Einheirat  (gern 
Spätaussiedlerin).  Wo  Ist  .das" 
Mädel  mit  Liebe  f.  tl.  Landleben? 
Blldzuschr.  u.  Nr.  80  534  an  Das 
Ostpreußcnblatt,  2  Hamburg  13. 


Stationsschwester 
für  Altenheim 

(IM  Heimbewohner) 

sofort  gesucht. 

Dienstwohnung  Im  Hause 
wird  gestellt. 

Bewerbungen  bitte  an  unse¬ 
ren  Herrn  Weglcr 
(aus  Hohenstein.  Ostpr.) 

Stiftung 

.Gast-  und  Krankenhaus- 
Htnsblcpk  12 
2000  Hamburg  65 
Telefon  6  02  40  06 


Suche  für  meinen  Bruder,  32/1,75, 
ev..  strebsam,  geslch,  Zukunft, 
selbständig.,  liebes  Mädel  (mögl. 
Ruhrgebiet  od.  näh.  Umgebung), 
ca.  22—30  J.,  spat.  Heirat  nicht 
ausgeschl.  Blldzuschr.  u.  Nr.  80  426 
an  Das  Ostpreußcnblatt,  2  Ham¬ 
burg  13. 


ACHTUNG:  Raum  Baden-Württemberg 


Am  28.  Februar  1978  feiern 
unsere  lieben  Eltern 

Theodor  Rahlf 
und  Frau  Johanna 

geb.  Nachtigall 

aus  Poppcndorf,  Kreis  Wehlau 
jetzt  Alte  Marktstraßc  31 
3402  Dransfeld 

das  Fest  der  goldenen 
Hochzeit. 

Es  gratulieren  herzllchst  und 
wünschen  Gottes  Segen 
KINDER. 

ENKEL  UND  URENKEL 


Busreisen  ab  Karlsruhe  und  Stuttgart 
Allenstein  —  Hotel  Kormoran 

ZwischenUbemachtung  m.  Abende,  auf  Hin-  u.  Riickf. 
1  Wo.  Vollpens.  mit  tügl.  Ausflügen 
28.  5.  —  6.  fl.  1978  DM  935.—  inkl.  Visa 
23.  7.  —  1.  8.  1978  DM  »65,—  inkl.  Visa 

OSTPREUSEN  —  POMMERN  12.— 21.  8.  1978 

Zwischenübcm.  mit  Abendessen  Breslau 
4  Tage  Osteroda  m.  VP/ Ausflüge 
3  Tage  Stettin  m.  VP/Ausflüge 
1  Übernachtung  ln  Berlin  mit  Frühstück 
Deutsche  Relseleitung/Visa  DM  1005,— 

REISEDIENST  MARTINEK  Stuttgart 

Charlottenstraße  23,  Telefon  (07  11)  23  46  79 


NRW:  25 j.  Bankk.,  178  cm.  blond, 
ev.,  schuldl.  gesch.,  ortsgebunden. 
In  gesl.  Stellung,  su.  Partnerin, 
spät.  Ehe  nicht  ausgeschl.  Beant¬ 
wortet  werden  nur  Blldzuschr. 
(garant.  zurück)  u.  Nr.  80  580  an 
Das  Ostpreußenblatt.  2  Hamb.  13. 


Suchanzeigen 


Jahre 

alt  wird  am  28.  Februar  1978 
unsere  liebe  Mutter  und  Oma 

Maria  Raeder 

geb.  Gruber 

aus  Grünrode.  Kr.  Schloßberg 

ln  Liebe  und  Dankbarkeit  gra¬ 
tulieren 

ihr  Sohn  Heinz 

mit  Frau  Marianne 

die  Enkelkinder 

Andrea,  Bettina  und  Karin 

Schillgasse  175 
7216  Dietingen  1 


Jedes 

Abonnement 

stärkt 

unsere  Gemeinschaft 


Jahre 

wurde  am  18.  Februar  1978 

Otto  Dorka 

aus  Jcromin,  Gr.  Upalten. 
Brückendorf  und  Frögenau 

Es  gratulieren  herzlich 
FRAU  ERIKA  DORKA 
geb.  Eckert 
WOLFGANG 
UND  HANS-JOACHIM 


Auch  für  1978  haben  wir  wieder  unter  dem  Motto 

Sehen  und  Wiedersehen“ 

ein  umfangreiches  Reiseprogramm  ausgearbeitet  und 
die  besten  Hotels  für  Sie  vorgebucht. 

Folgende  Städte  werden  von  uns  angefahren; 
Stettin.  Kolberg,  Danzig.  Elbing,  Deutsch  Krone, 
Allenstein,  Lotzen,  Warschau,  Breslau,  Bad  Warm¬ 
brunn.  Krummliübel,  Glatz,  Waldenburg,  Oppeln 
und  Glelwltz. 

Fordern  Sie  bitte  unverbindlich  unseren  Reisepro¬ 
spekt  „78**  an. 

Wir  beraten  Sie  gerne 


Urlaub/Reisen 


Landhauswohng.  /  Sei  bst  Wirtschaft, 
ideal  f.  jed.  Familie.  Abildgaard, 
2226  St.  Mictiaelisdonn,  Telefon 
(0  48  53)  3  12. 


Jahre 

wird  am  24.  Februar  1978 

Bertha  Tintemann 

aus  Tilsit 

Grünwalder  Straße  98 
Es  gratulieren  herzlich 
Heinz  Tintemann 
Colette  A-St.  Gallenkirch 
Montafon 

Wolfgang  Tintemann 
Heidelberg 

Jutta.  Birgit  und  Beate 
Coldilz 

Kaufbeurer  Straße  8  a 
8939  Bad  Wörishofen 


Name  unbekannt 

Sie  wohnte  in  Königsberg  (Pr)- 
Ponarth,  Endstation  d.  Straßen¬ 
bahnlinie  15  —  Karschauer  Str. 
—  Rest,  Südpark.  Schwester  im 
Ponarther  Kino.  Sie  haben  ln 
den  letzten  Tagen  in.  d.  Mutter 
Ponarth  verlassen.  Ich  war  Uffz. 
i.  d.  B-Kaserne-Ponarth.  Suche 
Zeugen  in  Rentenangelegen¬ 
heit.  Günter  Zoldan.  7840  Kchl- 
Goldscheuer  16.  Schteßrainstr.  9. 


Urlaub  —  Vogelsbcrg  (Hessen) 
Komf.  3-Zi.-Ferienwohnung,  TV, 
TT,  2—6  Pers.,  reizv.,  lttndl.  Ge¬ 
gend.  Deuchert,  6422  Herbstem, 
Hauptstraße. 


Lindenallee  15 
3163  Sehnde  12.  OT  Dolgen 


2901  Wiefelstede 


Postfach  11  10 


Teleion  (0  14  02)  61  81 


stern  liuschl  mehr  frei!  April, 
Mai.  Juni  noch  reichlich  Platz  im: 
Haus  Tannenberg,  Brunnen¬ 
straße  27,  3380  Goslar.  Gemütlich 
Ruhig  —  Preiswert  (Prospekt). 


Am  l,  Marz  1978  feiert  mein 
lieber  Mann 

Otto  Saat 

Müllermeister 

aus  Irglacken,  Kreis  Wehiau 
(Ostpreußen) 

Jetzt  Högenhauserstraße  10 
2830  Bassum  3  (Bramstcdt) 
seinen  7  5.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  in  herzlicher 
Liebe  und  Verbundenheit 
SEINE  FRAU  GERTRUD 
DIE  GESCHWISTER 
UND  ALLE  VERWANDTEN 


Posen  —  Thorn  —  Allenstein  —  Elbing  —  Kaschaunen  —  Danzig 
—  Breslau  —  Krakau  —  Warschau 

5.5.— 14.5.,  2.6.— 11.6.,  14.7.— 23.7.,  20.7.— 2.8..  3.8.— 13.8.. 
17.8.— 27.8.,  25.12.— 2.1.  Ab  vielen  Abfahrtsorten! 

4.7.— 23.7.  Rundreise:  Helsinki— Leningrad— Moskau- 
Minsk— Warschau— Posen.  Fordern  Sie  kostenlos  Pro¬ 
spekt  *78  an.  Sofortbestätigung:  (02  41)  2  33  57. 


Geburi  —  Verlobung 
Hochzeit  —  Jubiläum 
IHRE  FAMILIEN  ANZEIGE 


Als  Erben  werden 
gesucht 

die  nächsten  Angehörigen 
der  1879  geborenen  Marte 
JANETZKO.  geb.  Müller, 
die  vor  dem  Zweiten  Welt¬ 
krieg  gestorben  Ist  und  mit 
vier  Kindern,  zwei  Söhnen 
und  zwei  Töchtern.  Im  Krei¬ 
se  Angerburg  gelebt  hat. 
Wer  kann  evtl.  Auskunft 
geben? 

Meldungen  erbeten  an  J.  F. 
Moser.  Postfach  630.  7570  Ba¬ 
den-Baden. 


5160  Aachen 


Telefon  (02  41)  2  53  57 


Lorhncrslraße  3 


Fericn-/Fördcrkurse  ln  den  Oster-/ 
Sommerferien  ln  allen  Fächern 
für  alle  Klassen  der  Grund-, 
Haupt-,  Handelsschule.  Gymna¬ 
sium  —  FOS.  Spractienkurse  Im 
Colchester  Language  Center/Eng¬ 
land  mit  englischen  Lehrern  unter 
unserer  Leitung.  Prospekt  an¬ 
fordern  —  Anmeldung  und  Aus¬ 
kunft  Privatschule  Jäger  —  Inter¬ 
nat  für  Jungen  und  Mädchen. 
4923  Extertal-Laßbruch  über  Rin¬ 
teln  (Weser),  Tel.  (0  57  54)  200. 


DAS  OSTPREUSSENBLATT 


INTERNAT  FÜR  JUNGEN  UND  MÄDCHEN 

Bewährte  Erziehung  und  intensive  Beschulung  durch  moderne 
Ausrüstung  —  Hausaufgabenbeaufsichtigung  — 

Mittlere  Reife  —  Abitur  —  Handelsschule  —  Höhere 
Handelsschule  —  Fachoberschule- Wirtschaft  und 
Technik  —  Hauptschule  —  Förderklassen,  Aufbau- 
k  lassen 

Aufnahme  ln  alle  Klassen  jederzeit.  —  Prospekt  anfordern. 

PRIVATSCHULE  JÄGER  —  INTERNAT 

4923  Extertal-Laßbruch  über  Rinteln  (Weser),  Tel.  <0  57  54)  200 


Jahre 

wird  am  25.  Februar  1978  unsere 
liebe  Mutter.  Schwiegermutter, 
Oma  und  liebe  Uroma.  Frau 

Johanna  Steinbeck 

geb.  Kösllng 

aus  Prassen.  Kr.  Rastenburg 
(Ostpreußen) 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  Gottes 
Segen 

ihre  Kinder, 
Schwiegerkinder. 
Enkel  und  Urenkel 
Berliner  Straße  19 
3503  Lohfelden  1 


Urlaub  in  Bad  Lauterberg  I.  Harz. 

Mod.  Zi.,  fl.  k.  u.  w.  W.,  Zentral- 
hzg.,  rostlk.  Eß-  u.  Aufenthalts¬ 
raum,  Liegewiese,  gute  Verpfleg. 
Vollpension  DM  28.—.  Anneliese 
Splcher,  Scharzfelder  Straße  23. 
3422  Bad  Lauterberg,  Telefon  Nr. 
(0  55  24)  31  55. 


Verschiedenes 


llcinst.  ostpr.  Witwe.  70  J.,  mit 
Eigenheim,  su.  für  PClege  u.  Haus 
eine  glaub.  Frau.  ZI.  vorh.  Zuschr. 
u.  Nr.  80  503  an  Das  Ostpreußen¬ 
blatt,  2  Hamburg  13. 


Haus  RENATE.  4902  »ad  Salzuflen. 

Kurheim  und  Pension  garni. 
Urlaub.  Kur.  Wochenende,  Ge¬ 
schäftsreise.  Tel.  (0  52  22)  1  05  79. 
Moltkestraße  2  und  2  a. 


Bekanntschaften 


Dame,  Anfang  50,  zierlich,  natur-1 
u.  musikliebend,  su.  verständnis¬ 
vollen,  ehrlichen  Partner  pass. 
Alters.  Nichtraucher,  Raum  Dith¬ 
marschen.  Zuschr.  u.  Nr.  80  533  an 
Das  Ostpreußcnblatt,  2  Hamb.  13. 


OSTPREUSSEN 
MASURISCHE  SEEN  * 

15.  Juli  —  22.  Juli  7 

ab  Berlin.  Hamburg,  München,  ♦ 
Köln  usw.  * 

Fahrt  Zug/ Bus,  Vollpension/  2 
Ausflüge.  ♦ 

Sonderprogramm  7 

bitte  anfordem.  i 

Inklusivpreis:  DM  789,—  X 


schicksalhafte  Jahre  hat  mein  lieber  Mann 


Arno  Schwarz 

Februar  1978  vollbracht. 


r Uwe.  65/1.65.  finanziell  unabhän¬ 
gig.  su.  netten,  ehrlichen,  verträg¬ 
lichen  Partner  (kein  Zigaretten- 
rauchcr)  f.  Freizeit,  evtl.  Reisen. 
Blldzuschr.  u.  Nr.  80  504  an  Das 
Ostpreußenblatt,  2  Hamburg  13. 


Wir  beide  grüßen  alle  armen  und  bedrückten 
Einwohner  des  Kreises  Lablau  (Ostpreußen). 

Heimat,  deine  Sterne  leuchten  uns  auch  hier  in 
weiter  Ferne! 

Alice  Schwarz 

Labiau,  Königsberger  Straße  6 
Jetzt  Lusweg  95.  7860  Schopfheim 


I  Frauenburg  •  Angerburg 
i  Allenstein  •  Guschienensee 

m  m  m  m  m  m  m  m 


Ostpreußin.  Witwe,  5fl  J..  schlank, 
unabhängig,  berufstätig.  Raum 
Bonn.  su.  Bekanntschaft  eines 
netten  Herrn  pass.  Alters.  Zuschr. 
u.  Nr.  80  499  an  Das  Ostpreußen¬ 
blatt.  2  Hamburg  13. 


Dt.  Eylau  •  Alt-Jablonken 
Lötzen  ■  Heilsberg  -  Treuburg 
Sensburg  •  Thorn 


DK.  KN  El  FEI,  FERNREIBEN  ♦ 

Landwehrstraßö  10 


Am  3.  März  1978  vollendet  Frau 


60««  München  2 
Telefon  I«  89)  59  66  «I 


ineinander.  Füreinander,  Beam- 
ten-Wltwe.  69/1,70.  Kleldergr.  48. 
ohne  Anh.,  vital,  mö.  aufrichtigen 
Herrn  kennenl.,  Alter  bis  70  J-, 
Größe  üb  1.7».  gern  Ostpr..  Raum 
Hamburg.  Zuschr.  u.  Nr.  80  513 
an  Das  Ostprcußenblatt,  2  Ham- 


Ida  Glitz 

aus  Saatfeld,  Ostpreußen 
jetzt  Blomkamp  50  A,  2000  Hamburg  53 


Genaue  Auskünfte  über  alle  Reiseangelegenheiten 


I  NIEDERRHEINISCHES  REISEBÜRO 

Ilhr  Spezialist  für  individuelle  Polenreisen 

4130  Moers  •  Königlicher  Hol  •  Tel.  (0  28  41)  2  80  28 


V  FERIEN 

k  Schweiz 

880  m  ü.  M. 
ln  ländl.  Ruhe. 
30  km  südl.  Bern. 
«  Prospekt  verl. 

Hostettler-Rose  (Ostpreußin) 
Läugeneybad  CH-3154  RUschcgg 
Telefon  00  41  31  93  83  58 


bei  guter  Gesundheit  das  8  5.  Lebensjahr. 


Es  gedenken  ihrer  besonders  herzlich  ln  heimatlicher  Verbun 
denheit  und  wünschen  weiterhin  Gottes  reichen  Segen 

URSULA  UND  HEINRICH  HÜGEL 
IRMA  BROCKMANN 
CHRISTEL  UND  HANS  SARETZKI 
BRIGITTA  UND  DORIS  KOENIG 


(Uwe,  SO/1.65,  gut.  Erschcing.,  su. 
Bekonntsch.  eines  Landsmannes 
(Ost-  od  Westpreuße),  der  auch 
nicht  gern  länger  allein  sein 
möchte  und  —  wie  Ich  —  es  schön 
fände,  an  der  Seite  eines  gelieb¬ 
ten  Menschen  den  Lebensherbst 
zu  durchwandern.  Zuschr.  u.  Nr. 
80  485  an  Das  Ostpreußcnblatt.  2 
Hamburg  13. 


•  Geben  Sie  Ihre  Anzeige  bitte  deutlich  auf!  • 


•  I  I  ■  <  * i 
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Zum  8  0.  Geburtstag 
unseres  Vaters 

fiiiuC  C? den  hach 

und  zum  7  4.  Geburtstag 
unserer  Mutter 

*= -Augutle  (Ddenbaeh 

aus  Gedwangen,  Kreis  Neldenburg 


gratulieren  sehr  herzlich  und  wünschen  bei  guter  Gesundheit 
noch  viele  Jahre  im  Kreise  unserer  großen  Familie 
ALLE  IHRE  KINDER  MIT  FAMILIEN 

Grelslngstraßc  25,  7987  Weingarten 


Am  10.  Februar  1978  verschied  unsere  liebe  Mutter,  Schwieger¬ 
mutter,  Oma,  Uroma,  Schwester,  Schwägerin  und  Tante.  Frau 


Johanna  Nowall 

geb.  Schmidt 

aus  Angermühle,  Kreis  Gumbinnen 


Im  gesegneten  Alter  von  93  Jahren. 


ln  stiller  Trauer 
die  Kinder 

und  alle  Anverwandten 


Jahre 

wurde  am  22.  Februar  1978 

Paul  Odenbach 

Er  grüßt  als  ehemaliger  Bür¬ 
germeister  und  Amtsvorsteher 
seine  Gedwangener  Bürger  und 
Bekannten. 

Ihm  gratulieren  herzlich 
seine  Frau 
Auguste  Odenbach 
sieben  Kinder 
und  sieben  Schwiegerkinder 
fünfundzwanzig  Enkel 
und  zwei  Urenkel 

Grelslngstraßc  25 
7978  Weingarten 


Heute  entschlief  nach  langer 
Krankheit  mein  lieber  Mann, 
unser  treusorgender  Vater, 
Schwiegervater.  Großvater,  Ur¬ 
großvater.  Bruder,  Schwager 
und  Onkel 

Emil  Albuscheit 

aus  Walddorf,  Kreis  Insterburg 
(Ostpreußen) 

im  Alter  von  77  Jahren. 

In  stiller  Trauer 

Meta  Albuscheit,  geb.  Hofer 

die  Kinder 

und  Anverwandten 


Rhein fährstraße  81 

4040  Neuß,  den  9.  Februar  1978 


Römerstraße  I,  6660  Zweibrücken 


Die  Beerdigung  fand  am  15.  Februar  1978  in  Zweibrücken  statt. 


Nach  einem  erfüllten  Leben  voll  Sorge  und  Liebe 
für  die  Ihren  nahm  Gott  fern  ihrer  geliebten,  ost¬ 
preußischen  Heimat,  im  gesegneten  Alter  von  85 
Jahren,  unsere  liebe  Mutter,  Schwiegermutter,  Groß¬ 
mutter,  Schwägerin  und  Tante 

Martha  Gerigk 

geb.  Neuwald 
•  15.  4.  1992  t  4.  2.  1978 
Landwirtin 

aus  Schellen,  Kreis  Rößel 
zu  sich  in  sein  himmlisches  Reich. 


In  Dankbarkeit  und  stiller  Trauer 
Alfred  Gerigk  und  Frau  Olga 
geb.  Fittkau 

Herbert  Gerigk  und  Frau  Maria 

geb.  Pelz 

Herbert  Schabram  und  Frau  Ursula 
geb.  Gerigk 

Toni  Schäfer  und  Frau  Eva 

geb.  Gerigk 

Franz  Thiel  und  Frau  Theresia 

geb.  Gerigk 

Horst  Gerigk  und  Frau  Dorothea 
geb.  Böhm 
und  Enkelkinder 


Elvekumer  Flurstraße  2.  4040  Neuß  21  (Elvekum) 

(Eva  Schäfer) 

Requiem  und  Beisetzung  fanden  am  9.  Februar  1978  ln  Hagen 
(Westfalen)  statt. 


In  Liebe  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied  von  meiner 
lieben  Frau,  unserer  herzensguten  Mutter,  Schwiegermutter, 
Oma  und  Schwester 


Lucie  Paulat 

geb.  Wosllat 

1.  S.  1908  14.  2.  1978 

aus  Bludschen  und  Spullcn,  Kreis  Schloßberg 


In  stiller  Trauer 

Martin  Paulat 

Uwe  Rathmann  und  Frau  llermlne 
geb.  Paulat 
und  Tbekla 

Wolfgang  Paulat  und  Frau  Christa 
geb.  Behrcnds 
Kristin  und  Verena 
Klaus  Paulat  und  Frau  Hannelore 
geb.  Lukat 
und  Julia 

Herbert  Schulze  und  Frau  Christiane 
geb.  Paulat 
und  Henrik 

Walter  Gudladt  und  Frau  Gerta 

geb.  Wosllat 


2308  Scharstorf  bol  Preetz 

Die  Trauerfeier  hat  am  17.  Februar  1978  ln  der  Frledhofskapelle 
ln  Preetz  stattgefunden. 


So  still  wie  sie  lebte,  ging  heim  ln  die  Ewigkeit  Frau 


Elise  Romonath 

geb.  16.  S.  1892  gest.  10.  2.  1978 


Unsere  Tante  Liese  war  nach  dem  Tode  meiner  Mutter  die 
Seele  meines  Vaterhauses  ln  Klein  Strengein.  Kr.  Angerburg. 
Es  trauert  ln  Ehrfurcht  vor  einem  In  Aufopferung  und  ehr¬ 
würdiger  Bescheidenheit  geführten  Leben  im  Namen  aller, 
die  sie  liebten  und  verehrten 

Hildegard  ObBt,  geb.  Schikorra 


Methfesselstraße  10.  8000  München  »0 
Die  Beisetzung  fand  In  Hannover  statt. 


Fern  Ihrer  geliebten,  ostpreußischen  Heimat  verstarb  nach 
langer,  schwerer  Krankheit  im  Alter  von  84  Jahren  unsere  Hebe 
Mutter,  Schwiegermutter,  Großmutter  und  Tante 

Margarete  Bienkowski 

geb.  Wiehe 

aus  Königsberg  (Pr),  Samttter  Allee  114 


In  stiller  Trauer 
Ruth  Mohr,  geb.  Bienkowski 
Loher  Weg  52 
2240  Lohe/Rlckelshof 
Hans-Jürgen  Bienkowski  und  Familie 
Am  Hopfenberg  37 
5780  Arnsberg  2  (Rumbeck) 


Die  Beerdigung  hat  am  8.  Februar  1978  In  Lohe/Rlckelshof 
stattgefunden. 


Nach  schwerer  Krankheit  entschlief  heute  meine  liebe  Frau 
und  Mutter,  meine  gute  Schwiegertochter,  Schwester,  Schwäge¬ 
rin  und  Tante 


Lina  Siemoneit 

geb.  Eggert 

aus  Gcidau,  Kreis  Fischhausen 
lm  55.  Lebensjahr. 

In  stiller  Trauer 
Walter  Siemoneit 
Heinz 

Meta  Siemoneit,  geb.  Enulat 
und  alle  Angehörigen 

Grüner  Kamp  10,  2303  Gcttorf,  den  13.  Februar  1978 
Die  Beerdigung  hat  am  18.  Februar  stattgefunden. 


Elisabeth  Großmann 

geb.  v.  Hatten 

•  9.  7.  1888  f  13.  2.  1978 

Domäne  Thyrau-Homsbcrg,  Ostpreußen 


Ist  heute  friedlich  eingeschlafen. 


Es  trauern  um  sie 

Hans-Erich  Großmann 
und  alle  Angehörigen 


FemerllngstraOe  8.  2100  Hamburg  80 

Die  Trauerfeier  hat  am  20.  Februar  1978  In  der  Frledhofs- 
kapelle  Roydorf  stattgefunden. 


+  Ich  bin  von  Euch  geschieden, 

weinet  nicht  um  mich. 

Ich  ging  durch  so  viel  Leiden; 
bin  droben  Jetzt  lm  Licht. 

Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  entschlief  Im  gesegneten 
Alter  von  85  Jahren  unsere  liebe  Mutter,  Schwiegermutter, 
Großmutter,  Urgroßmutter,  Schwägerin,  Schwester  und  Tante 

Frieda  Kelmereit 

geb.  Panlowelt 

aus  Großjägersdorf,  Kreis  Insterburg 

Es  trauern  um  sie  ln  Dankbarkeit 

Christel  Pingel 

Otto  Kelmereit 

alle  Angehörigen 

und  alle,  die  sie  Heb  hatten 


Obersteiner  Weg  29,  4000  Düsseldorf  1,  den  L  Februar  1978 


Charlotte  Glandien 


•  8.  10.  1897 


f  M.  2.  1978 


Im  Alter  von  80  Jahren  Ist  meine  Tante  am  II.  Februar  1978 
friedlich  gestorben. 

In  Trauer 

Else  Malberger 

für  alle  Angebörlgea 

Auf  ausdrücklichen  Wunsch  der  Verstorbenen  findet  eine  See¬ 
bestattung  ohne  Trauerfeier  statt. 

Von  Beileidsbezeugungen  bitten  wir  abzusehen. 


Nach  langer,  schwerer  Krankheit  entschlief  unsere 
Hebe  Tante  und  Großtante 

Marta  Klask 

geb.  Olcch 

aus  Groß  Borken,  Kreis  Sensburg 


im  84.  Lebensjahr. 


In  stiller  Trauer 
Emil  Tybusch  und  Frau  Emmi 
geb.  Drews 

und  Kinder 


Hauptstraße  12,  2353  Borgdorf-Seedorf,  den  14.  Februar  1978 

Die  Beerdigung  hat  am  17.  Februar  1978  ln  2353  Nortorf  statt¬ 
gefunden. 


Ein  unergründliches  Geschick  hat  unsere  geliebte,  Jüngste 
Schwester 


Ruth  Henrich 


geb.  Andreas 

geb  24  2.  1930  gest.  12.  10.  1977 

Königsberg  (Pr)  Neu-Isenburg  bei  Frankfurt 

Friedrichstraße  14 

nach  kurzer  Erkrankung  völlig  unerwartet  aus  Ihrer  rastlosen 
Tätigkeit  und  unserer  Mitte  grlssen. 

Allzu  früh  ist  sie  unseren  drei  Brüdern  und  den  Eltern  ln  die 
Ewigkeit  gefolgt. 

Wir  gedenken  Ihrer  zu  ihrem  84.  Geburtstag,  den  sic  nicht 
mehr  erleben  durfte.  Wir  vermissen  sie  sehr. 

Im  Namen  aller  Angehörigen 
Erna  Grunwald,  geb.  Andreas 
Helmut  Andreas 


Breslauer  Straße  7.  6000  Frankfurt  (Main)  70 
Hörn  8,  2081  Alveslohe 


Am  12.  Februar  1978  verstarb  ln  Königstein  (Taunus)  unsere 
liebe  Schwägerin,  Tante,  Großtante.  Nichte  und  Kusine 

Irmgard  Rothenberger  (Numßa) 

geh.  Eckert 
aus  Tilsit,  Ostpreußen 


im  Alter  von  63  Jahren. 


In  stiller  Trauer 
lm  Namen  aller  Angehörigen 
Elfrlcde  Januschkewllz 
geb.  Rothenberger 
aus  Königsberg  (Pr) 


Königsberger  Straße  3,  4590  Cloppenburg 


Waltraut  Schröder 

geb.  Meyke 

geb.  3.  10.  1914  ln  Graudenz  gest.  3.  2.  1978  ln  Uelzen 

aus  Wllkcn,  Mövenau,  Kreis  Johannisburg,  Sensburg 
zuletzt  3111  Oetzen  1 

Meine  liebe  Frau  und  Schwester,  unsere  Hebe  Mutter.  Schwie¬ 
germutter  und  Großmutter  Ist  am  3.  Februar  1978  lm  Alter 
von  63  Jahren  unerwartet  von  uns  gegangen. 


In  stiller  Trauer 
Richard  Schröder 
Wolfgang  und  Dagmar  Bcrsdort 
geb.  Schröder 
Wiebkc  und  Jens 
Margot  Meyke 

Gr.-Llederner-Straßc  60,  3110  Uelzen  1 

Wir  haben  sie  am  8.  Februar  1978  auf  dem  Friedhof  In  Oetzen 
zur  letzten  Ruhe  gebettet. 


Nach  langem,  mit  großer  Geduld  ertragenem  Leiden  entschlief 
am  7.  Februar  1978  unsere  Hebe  Mutter,  Schwiegermutter.  Oma. 
Schwester,  Tante  und  Kusine 

Martha  Voges 

geb.  spang 

aus  Tollmlngen  und  Sensburg,  Ostpreußen 
lm  Alter  von  79  Jahren. 


In  stlHer  Trauer 

lm  Namen  aUer  Angehörigen 

Willi  Voges 

Martin  Voges  und  Frau  Heidemarie 
geh.  Senftlebcn 
nnd  Axel 


Gardesser  Straße  21,  3302  Schandelah 

mim  2")  Freitag,  dem  10.  Februar  1978.  auf 

dem  Friedhof  ln  Schandelah  statt. 


t  entschlief  heute  mein  geliebter  Mann, 
unher  guter  Vater.  Opa,  Bruder  und  Schwager 


Eugen  Baehr 


lm  Alter  von  84  Jahren. 

In  Liebe  und  Dankbarkeit 
*J*ee  Baehr.  geb.  Deutschmann 
Günther  Baehr 

Liselotte  Baehr,  geb  Beggerow 
Harald  als  Enkel 
und  Anverwandte 

Adolf-Kolplng-Straße  28.  5222  Morsbach  (Sieg),  den  L  FCbr.  19TS 

Folo  UCh7dvonndcrf  Trdn,m?H  Ocm  7.  Februar  1978.  um 

aus  statt.  “  Tr® «erhalle  des  Friedhofes  Köln-Chorwellcr 
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Jahrgang  29 


Ein  treue«  Mutterherz 
hat  aufgehört  zu  schlagen. 
Kern  Ihrer  geliebten,  o„t  preußischen  Heimat  nahm  Gott  der 
^wagmrn^nd  T«en,eMFre.ru  Sc^ wlegermutte.r.  Großmutter. 

Minna  Strauß 

geb.  Siegmund 

au«  Hagenau,  Kreis  Mohrungen 

«»£*»  *u'W>r  schwerer  Kran>«helt  Im  Alter  von  81  Jahren  zu 
■loh  In  »ein  himmlisches  Reich. 

In  »ttller  Trauer 

Bruno  Kummet«  und  Frau  Irene,  geb.  Strauß 
Heinz  Kaptelna  und  Frau  Erika,  geb.  Strauß 
Enkelkinder  Sabine,  Corinna,  Roland  und  Susanne 
sowie  alle  Anverwandten 

Foratatraue  I«,  «790  Landstuhl  SUd,  R»m»te!n 
den  ft.  Februar  len 

Die  Beisetzung  hat  am  ft.  Februar  Ift7»  «tattgefunden. 


Fern  »einer  geliebten,  ostpreußlschcn  Heimat  verschied  nach 
kurzer,  schwerer  Krankheit  mein  Heber  Vater  und  Schwieger¬ 
vater.  unser  Heber  Oroltvaler,  Urgroßvater,  Schwager  und 
Onkel,  der 

«hem.  Muatklohrer  und  Konzertmrlster 

Max  Merforth 

•  11,  U.  UM  t  1».  I,  197» 


In  attller  Trauer 

Siegfried  Merforth  und  Frau  Margarete 
Margarete  Bartel  als  Sehwägerin 
Bernd  Merforth  und  Frau  Inger 
Dietmar  Merforth  und  Frau  Manuela 
als  Enkel 

Simone  und  Chrlstlna  als  Urenkel 
und  Anverwandte 


Karl-Dowldat-Strafle  IT,  ftdftO  Rom»cheld-LUllrlnghuusen 


Mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vater,  Schwiegervater,  Groß¬ 
vater,  Bruder,  Schwager  und  Onkel 

Vf 

Kurt  König 

Landwirt 

aus  Uderwangen,  Kreta  Pr.-Eylau 
geb.  17.  7.  1902  gest.  30.  1.  1978 

ist  von  schwerer  Krankheit  erlöst  worden. 


Im  Namen  aller  Ar  lgehörlgen 
Erna  König,  geb.  Ncumann 


Herrenstraße  3,  2165  Harsefeld,  im  Februar  1978 


Mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vater,  Schwiegervater,  Groß¬ 
vater,  Bruder  und  Onkel 


Fritz  Bergner 

aus  Kl.  Degesen,  Kreta  Ebenrode 


lat  am  11.  Januar  1878  sanft  entschlafen. 


In  stiller  Trauer 

Johanna  Bergner,  geb.  Kniest 
Ursula  Bergner 

Helmut  Bergner  und  Familie 
Anneliese  Bergner 


BasIlHcostraßc  55,  4178  Kevelaer,  Lohnt,  Leipzig 
Im  Januar  1878 


Mein  geliebter  Mann 


Fritz  Lieblinger 

geboren  am  22.  12.  1892 
ln  Königsberg  (Pr) 

hat  mich  am  29.  1.  197»  für  Immer  verlassen. 


In  stiller  Trauer 

Teodora  Lieblinger,  gab,  Runow 


Bosestraße  36,  1000  Berlin  42 


Viktor  Giese 


geb.  10.  11.  1899 
Groß-Krl  posen 


gest.  30.  1.  1978 


In  stiller  Trauer  und  Dankbarkeit  nahmen  wir  Abschied  von 
meinem  lieben  Mann,  unserem  guten  Vater,  Schwiegervater 
und  Großvater. 

Ursula  Glesc,  geb.  Jackst 
und  Angehörige 


Alma-Rogge-Straße  27,  2820  Bremen  70 


GEFALLENEN- ANZEIGE 

Nach  33  Jahren  Ungewißheit  erhielten  wir  jetzt  durch  einen 
Kriegskameraden  die  traurige  Nachricht,  daß  unser  lieber 
Sohn  und  Bruder 

Ewald  Czerwonka 

geb.  30.  fl.  1912  in  Binlcn,  Kreis  Lyck  (Ostpreußen) 

im  Februar  1949  ln  Ostpreußen  In  den  schweren  Abwehrkämpfen 
zur  Verteidigung  der  Heimat  gefallen  Ist. 

Wir  gedenken  seiner  ln  Liebe  und  Trauer,  ebenso  unserer  an 
der  Ostfront  seit  Januar  1945  vermißten  lieben  Söhne  und 
Brüder 

Alfred  und  Wilhelm  Czerwonka 

Y  25.  7.  1909  Y  18.  7.  1919 

Binien,  Kreis  Lyck 

Für  die  Angehörigen 

Luise  Sobottka,  verw.  Czerwonka 

und  Kinder  —  Binlcn,  Kreis  Lyck 

Hartmattenstraße  43,  7850  Lörrach,  10.  Februar  1978 
bei  Familie  R.  Schmidt 


Deutliche  Schrift 


verhindert  Satzfehler  I 


Nach  glücklicher  Ehe  starb  am  16.  Februar  1978  lm  85.  Lebens¬ 
jahr  mein  lieber  Mann,  unser  guter  Onkel 

Oberstleutnant  a.  IE 

Fritz  Walter  Eloesher 

geb.  2.  Mal  1893  in  Allenstein,  Ostpreußen 
ehemals  Hauptraann  im  Kgl.-Preuß.  Infanterie-Regiment 
von  Boyen,  Tilsit  (Ostpreußen) 


In  tiefer  Trauer 
für  alle  Verwandten 

Eloesher,  geb.  Ohnesorge 

*'  «doll 

sft  r>  ir-  •  <•  - 

Längcnwangstraße  5.  8100  Garmisch-Partenkirchen 

Die  Beerdigung  fand  in  aller  Stille  am  22.  Februar  1978  auf 
dem  Garmlscher  Friedhof  statt. 


Herr.  Dein  Wille  geschehe. 
Nach  Gottes  Willen  entschlief  am  5.  Februar  1978  nach  kurzer, 
schwerer  Krankheit,  versehen  mit  den  heiligen  Sterbesakra¬ 
menten.  fern  seiner  geliebten  Heimat  mein  geliebter,  treu¬ 
sorgender  Mann,  mein  liebevoller  Vater,  unser  Bruder,  Schwa¬ 
ger  und  Onkel 

Anton-Conrad  Grunwald 

Sparkassenamtmann  a.  n. 

Frauenburg,  Bartenstein,  Domnau  (Ostpreußen) 

Im  Alter  von  70  Jahren. 


In  tiefem  Schmerz 
im  Namen  aller  Verwandten 

Charlotte  Grunwald,  geb.  Radtkc 

Barbara  Grunwald 


Uckendorfer  Straße  115.  4650  Uelscnklrthen  l 
Am  Cleefkothcn  34,  5600  Wuppertal  1 

Die  Beisetzung  hat  sm  10.  Februar  1978  ln  Wuppertal  Btattge- 
tunden. 


Der  Tod  Ist  groß  — 

Wir  sind  die  Seinen  lachenden  Munds  — 
Wenn  wir  uns  mitten  lm  Leben  scheinen, 
wagt  er  zu  weinen  mitten  ln  uns. 

R.  M.  Rilke 

Unerwartet,  nach  kurzer,  schwerer  Krankheit,  ent¬ 
schlief  heute  mein  Heber  Mann,  Bruder.  Schwager 
und  Onkel 


Franz  Sayk 


lm  Alter  von  80  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Martha  Sayk.  geb.  Grübner 

lm  Namen  aller  Angehörigen 


Erftweg  7,  4800  Bielefeld  11  (Sennestadt),  den  11.  Februar  1978 

Die  Beerdigung  fand  am  Donnerstag,  dem  18.  Februar  1978, 
auf  dem  Waldiriedhof  am  Senner  Heltweg  statt. 

Beginn  der  Trauerfeier  um  13  Uhr  in  der  Kapelle. 


In  stiller  Trauer  nehmen  wir  Abschied  von  meinem  herzens¬ 
guten  Mann,  wir  von  unserem  geliebten  Vater,  Schwiegervater 
und  Großvater,  unserem  guten  Bruder,  Schwiegersohn,  Schwa¬ 
ger  und  Onkel 

Franz  Scharffetter 

aus  Kallwtschken.  Ostpreußen 
geb.  7.  1.  1897  gest.  15.  2.  1976 


In  Dankbarkeit 

Herta  Scharffetter,  geb.  Krohn 
Georg  Kröger  und  Frau  Elisabeth 

geb.  Scharffetter 

Herbert  Wolters  und  Frau  Annemarie 

geb.  Scharffetter 

llans-Joacliim  Scharffetter  und  Frau  Marga 

geb.  Meyer 

Ernst-August  Scharffetter  und  Frau  Dagmar 
geb.  Menke 
H  Enkelkinder 
sowie  alle  Angehörigen 


Opitzstraße  20,  2800  Bremen  70 

Anstatt  zugcdachtcr  Kranzspenden  erbitten  wir  unf  Wunsch 
des  Verstorbenen  eine  Spende  zugunsten  „Deutsches  Pferde¬ 
museum  e.V.“,  Konto-Nr.  25  076  der  Krelssparkusae  Verden 
(Aller),  BLZ  291  628  70. 

*4  ->|Oj  K -  - 

CaeJ  sjiT  hm  «rcrttfactvO  nst s-c- 


ln  Dein  Erbarmen 
hülle  mein  schwaches  Herz 
und  mach  es  gänzlich  stille 
ln  Freud'  und  Schmerz. 

Nach  einem  erfüllten  Leben  Ist  mein  Heber  Mann,  unser  treu¬ 
sorgender  Vater,  Schwiegervater  und  Großvater 

Eduard  Heinrich  Igogeit 

•  20.  I.  1899  ln  Antbudupönen,  Kreis  Ptllkallen  (Ostpreußen) 
t  16.  2.  1978  ln  WoUsburg 

friedlich  gestorben. 


In  Liebe 

Else  Igogeit,  geb.  Kubln 

ttolf  ('ramm  und  Frau  Gerda,  geb.  Igogeit 

mit  Wolf-Dieter,  Jörg-Holgcr,  Kay-Uwe.  Olaf-Christian 

und  Tatjana 

Manfred  igogeit  und  Frau  Gabriele,  geb.  v.  Hase 
mit  Nina  Maria 

Jörn  Sieberl  und  Frau  Barbara,  geb.  Igogeit 

mit  Christine,  Jan-Olaf  und  Urte 

Klaus  Hansen  und  Frau  Itclma,  geb.  Igogeit 

mH  Karollne,  Friederike  und  Juliane 

Allirecht  Igogeit  und  Frau  Johanna,  geb.  Stappenbeck 

mit  Christian 


Am  Wleaangrund  14,  3180  Wolfsburg  1 


Ein  plötzlicher  Tod  entriß  aus  unserer  Mitlo  meinen  lieben  Bruder,  Schwager  und 
Onkel 


Max  Bortzick 

•  27.  6.  1912  t  12.  2.  1978 
aus  Milken,  Kreis  Lötzen 


Es  trauert  um  Ihn 
Familie  Johann  Sama 


Burgundiache  Straße  1,  3000  Hannover  91 
vormals  Könlgnberg  (Pr) 


Die  Beerdigung  fand  in  Pforzheim  statt. 


Unfaßbar  für  uns  alle,  verstarb  heute  plötzlich  mein  innigstgeiiebter 
mmm  __  Mann,  unser  herzensguter,  treusorgender  Vater,  unser  Bruder,  Schwa¬ 
ger  und  Onkel,  Herr 

Werner  Lange 

Oberlandwirtschaftsrat  i.  R. 

•  20.  1.  1912  in  Stablacken,  Kreis  Insterburg  (Ostpreußen) 
t  27.  1.  1978  in  Frankenthal 

In  tiefer  Trauer 
im  Namen  aller  Angehörigen 
Ruth  Lange,  geb.  Bubigkeit 
Dr.  Rolf  Stypmann  und  Frau  Sabine 
geb.  Lange 
Ute  Lange 

Helene  Braun,  geb.  Lange 

Erika  Lange 

Fichtestraße  15,  6710  Frankenthal,  27,  Januar  1978 

Die  Beisetaung  fand  am  Mittwoch,  dem  1.  Februar  1978,  um  13.30  Uhr  auf  dem 

Friedhof  in  Frankenthal  alatt. 


Dokumentation 
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Sowjettest  am  Horn  von  Afrika 

Weitab  von  den  eurasischen  Heimatbasen  ein  Faustpfand  im  Spiel  um  die  Welt 


Während  sich  in  der  Bundesrepublik 
Deutschland  das  Interesse  der  Öffentlich¬ 
keit  weitgehend  innerpolitischen  Proble¬ 
men,  wie  z.  B.  der  Gesetzgebung  über  die 
Terrorismus-Bekämpfung  und  dem  Renten¬ 
desaster  zuwendet,  zeichnet  sich  an  einem 
anderen  Teil  unserer  Weltkugel  eine  Ent¬ 
wicklung  ab,  die  für  die  Europäer  gefähr¬ 
lich  werden  kann.  Wir  sprechen  von  den 
militärischen  Auseinandersetzungen  zwi¬ 
schen  Äthiopien  und  Somalia.  Letzteres  ist 
anläßlich  der  Befreiungsaktion  in  Mogadi¬ 
schu  —  der  Hauptstadt  dieses  Landes  —  ei¬ 
ner  breiteren  deutschen  Öffentlichkeit  erst 
bekanntgeworden.  Dadurch,  daß  es  möglidi 
war,  die  Entführer  der  Lufthansa-Masdhine 
„Landshut"  zu  überwältigen  und  die  Gei¬ 
seln  zu  befreien,  befinden  wir  uns  auch  in 
der  Schuld  dieses  kleinen  Landes,  das  lei¬ 
der  zu  den  ärmsten  der  Welt  gehört.  Schließ¬ 
lich  liegt  das  Jahreseinkommen  eines  So¬ 
mali  bei  nur  160  Deutsche  Mark,  und  damit 
rangiert  das  Land  am  Ende  der  Skala  der 
Entwicklungsländer. 

Was  jedoch  Somalia  so  interessant  und 
auch  begehrenswert  macht,  ist  die  Tatsache, 
daß  dieses  Land  eine  strategisch  wichtige 
Position  einnimmt.  Wer  hier  militärisch 
präsent  ist,  vermag  die  Tankerroute  zwi¬ 
schen  dem  Persischen  Golf  und  den  westli¬ 
chen  Industrienationen  zu  überwachen  — 
und,  was  weit  gefährlicher  ist,  auch  zu  un¬ 
terbinden.  An  diesem  Punkt  der  Welt  brennt 
es  nun:  was  die  Gegner  Somalia  und  Äthio¬ 
pien  angeht,  so  werden  hier  verschiedene 
Gesichtspunkte  geltend  gemacht:  Die  .West¬ 


somalische  Befreiungsfront“  kämpft  für  die 
Freiheit  ihres  Volkes  von  der  derzeit  be¬ 
stehenden  Fremdherrschaft,  die  Regierungs¬ 
truppen  der  Äthiopier  verteidigen,  wie  sie 
behaupten,  die  Integrität  ihres  Staates  ge¬ 
gen  eine  angeblich  vom  Ausland  —  näm- 
iich  von  Somalia  —  gesteuerte  sezessioni- 
stisdie  Gruppe. 


Bald  seit  100  Jahren  . . . 

Dabei  wurden  die  Grundlagen  dieser 
Auseinandersetzung  schon  zu  einer  Zeit  ge¬ 
legt,  als  Äthiopien  im  Wettlauf  mit  den  eu¬ 
ropäischen  Kolonialmächten  Italien,  Frank¬ 
reich  und  Großbritannien  von  1887  bis  1897 
jene  von  Somalis  besiedelten  Gebiete  am 
Horn  von  Afrika  eroberte  und  seinem 
Reichsverband  eingliederte.  Bis  auf  den  heu¬ 
tigen  Tag  wird  die  Geschichte  von  Willkür 
und  Grausamkeit  dieses  Geschehens  von 
Generation  zu  Generation  weitergegeben. 
Das  mag  auch  der  Grund  dafür  sein,  daß 
es  zu  keiner  Zeit  dort  ein  äthiopisches 
Staatsbewußtsein  gegeben  hat,  und  das  Be¬ 
streben  nach  Separation  fand  Auftrieb,  als 
im  Jahre  I960  die  britischen  und  italieni¬ 
schen  Somali-Länder  ihre  Selbständigkeit 
erhielten.  Der  Gedanke  der  Vereinigung  al¬ 
ler  Somali  gewann  breiten  Raum:  im  Jahre 
1963  lebten  von  der  Somali  sprechenden 
Bevölkerung  von  2  853  000  nur  1  880  000  in 
Somalia,  850  000  in  Äthiopien,  94  000  in  Ke¬ 
nia  und  29  000  in  Dschibuti. 

Wenngleich  auch  zur  Regierungszeit  des 
inzwischen  gestürzten  Kaisers  Haile  Selassi 
Grenzkonflikte  zwischen  beiden  Ländern  an 
der  Tagesordnung  waren,  vermieden  die 
Somalis  jedoch  —  vor  allem  wegen  der 
stärkeren  Bevölkerungszahl  Äthiopiens  und 
dessen  militärischen  Möglichkeiten  —  eine 
weitergehende  Konfrontation  mit  ihrem 
westlichen  Nachbarn.  Erst  als  die  Sowjets 
begannen,  Mitte  der  60er  Jahre  in  Somalia 


Fuß  zu  fassen,  erschien  die  Unterstützung 
oppositioneller  Gruppen  jenseits  der  Gren¬ 
zen  auf  äthiopischem  Territorium  erfolg¬ 
versprechender.  Es  bildete  sich  eine  . Be¬ 
freiungsbewegung".  der  neben  den  Somalis 
auch  Angehörige  anderer  Volksgruppen, 
wie  z.  B.  der  Oroma  und  Harari,  angehör¬ 
ten.  Bei  solch  heterogener  Zusammenset¬ 
zung  wird  allerdings  verständlich,  daß  es 
mit  den  „militärischen  Erfolgen"  nicht  weit 
bestellt  sein  konnte. 


Der  Sturz  Haile  Selassis  im  Jahre  1974 
schien  die  Möglichkeit  zu  erfolgreicherer 
Aktion  zu  bieten:  immerhin  war  Äthiopien 
in  einen  Vielfrontenkrieg  gegen  Befrei¬ 
ungsbewegungen  —  vor  allem  in  Eritrea 
verwickelt  —  und  nun  begann  die  Republik 
Somalia  ihre  in  Ogaden  lebenden  Lands¬ 
leute  auszurüsten.  Unzweifelhaft  mit  der 
Billigung  und  Unterstützung  der  Sowjet¬ 
union,  die  hier  eine  Chance  sah,  den  Hafen 
von  Berbera  unter  ihren  Einfluß  zu  brin¬ 
gen. 


Im  Jahre  1976  schuf  man  eine  neue  Ein¬ 
heitsbewegung,  in  der  alle  oppositionellen 
Somali-Gruppen  zusammengefaßt  waren  — 
wobei  man  allerdings  bereits  mit  strengster 
Geheimhaltung  verfahren  mußte,  nachdem 


die  Sowjets  inzwischen  bereits  bemüht  wa¬ 
ren,  Einfluß  nach  Äthiopien  zu  gewinnen. 

Im  Februar  1977  trat  der  Ogaden-Krieg 
mit  dem  massierten  Vordringen  somali¬ 
scher  Streitkräfte  —  die  auch  über  schwere 
Waffen  verfügten  —  in  eine  neue  Phase. 
WSLF  und  somalische  Armeeverbände 
drangen  in  Ogaden  siegreich  vor  und  er¬ 
oberten  sogar  im  August  vorigen  Jahres 
das  Hauptquartier  der  äthiopischen  Armee 
in  Dire  Daua.  Damit  unterbrach  man  gleich¬ 
zeitig  auch  die  strategisch  wichtige  Eisen¬ 
bahnlinie  Dschibuti-Addis  Abeba.  Im  glei¬ 
chen  Monat  fielen  ferner  noch  die  seit  Wo¬ 
chen  belagerten  äthiopischen  Militärposten 
Gode  und  Dolo  sowie  Ginir  und  Dolo  in  der 
nördlichen  Bale-Provinz.  Im  September  1977 
fiel  schließlich  auch  die  von  einer  beträcht¬ 
lichen  äthiopischen  Streitmacht  verteidigte 
Stadt  Dschidschigga,  wodurch  für  die  WSLF 
der  Weg  zum  Angriff  auf  die  Provinzmetro¬ 
pole  Harrar  frei  wurde. 

Danach  erstarrten  die  Fronten  in  diesem 
Gebiet  weitgehend  zu  einem  Stellungs¬ 
krieg.  Der  Belagerungskrieg  um  das  seit 
November  umkämpfte  Harrar  konnte  offen¬ 
sichtlich  noch  nicht  ganz  geschlossen  wer¬ 
den.  zumal  die  äthiopische  Regierung  alle 
verfügbaren  Reserven  an  die  Ogcden-Front 
warf. 


Im  Februar  1977  begann  eine  neue  Phase  des  Krieges 


Ende  letzten  Jahres  wurden  schließlich  — 
wegen  ihres  Doppelspieles  —  die  Sowjets 
vom  Ministerpräsidenten  Somalias,  Barre, 
des  Landes  verwiesen.  Sie  hatten  im  Laufe 
der  Zeit  vor  allem  die  Hafenstadt  Berbera 
zu  einem  erstrangigen  Stützpunkt  und  da¬ 
mit  gleichzeitig  zu  einer  Bedrohung  des  In¬ 
dischen  Ozeans  ausgebaut.  Wie  immer  auch 
anderswo  —  wieder  stand  das  Machtstre¬ 
ben  der  Russen  allein  im  Vordergrund.  In 
der  kurzen  Zeit  —  bis  zum  Ende  der  dies¬ 
jährigen  Regenzeit  —  arrangierte  man  sich 
daher  voll  und  ganz  mit  dem  zweifellos 
kommunistischen  Regime  in  Äthiopien. 
Nicht  allein:  mit  von  der  Partie  sind  wie¬ 
der  einmal  Fidel  Castros  und  Erich  Hone- 
kers  Söldnertruppen,  bzw.  .Soldberater'. 
Moskau  lieferte  über  eine  gigantische  — 
die  größte  in  der  sowjetischen  Geschichte  — 
Luftbrücke  modernste  Waffen,  die  teilwei¬ 
se  noch  nicht  einmal  von  den  Äthiopiern 
bedient  werden  können.  Neben  diesen  bei¬ 
den  Satrapenstaaten  unterstützen  Äthiopien 
aber  auch  noch  Libyen  und  das  Terroristen¬ 
zentrum  Südjemen. 

Wer  unterstützt  aber  nun  —  Somalia  hat 
über  Nacht  die  Generalmobilmachung  aus¬ 
gerufen  —  Somalia?  Wie  wir  eingangs  be¬ 
reits  anführten,  gab  doch  gerade  die  Bun¬ 
desrepublik  Deutschland  ein  Hilfsverspre¬ 
chen,  wenn  auch  gänzlich  unmilitärischer 
Art,  ab?  Schon  immer  war  dieses  Land  — 


wie  auch  das  Nachbarland  — ein  Empfänger 
von  Entwicklungshilfe  aus  der  deutschen 
Bundesrepublik.  Daß  diese  nach  dem  .Zwi¬ 
schenfall'  von  Mogadishu  nochmals  erhöht 
wird,  steht  außer  Frage.  Es  wird  von  etwa 
40 — 50  Millionen  Mark  generell  gesprochen. 
Diese  Kapitalhilfe  bleibt  in  jedem  Falle 
auch  projektgebunden,  was  mit  anderen 
Worten  heißt:  es  wird  nicht  eher  gezahlt, 
bis  die  Verwendung  des  Geldes  eindeutig 
feststeht. 

Aber  noch  vor  der  Geiselbefreiung  war 
in  Bonn  beschlossen  worden,  diese  Entwick¬ 
lungshilfe  um  25  Millionen  Mark  zu  erhö¬ 
hen.  Dadurch  wäre  die  Bundesrepublik 


Westliche  Berichte  erleichterten 

Man  wurde  auf  diese  Hilfeleistung  auf¬ 
merksam,  als  Äthiopien  urplötzlich  die  di¬ 
plomatischen  Beziehungen  zur  Bundesrepu¬ 
blik  Deutschland  abbrach  und  den  deut¬ 
schen  Botschafter  in  Addis  Abeba  nach  Bonn 
zurückschickte.  Was  war  geschehen?  An¬ 
scheinend  hatte  man  die  Aufstockung  der 
Entwicklungshilfe  um  25  Millionen  Mark 
so  interpretiert,  daß  Mogadischu  mit  die¬ 
sem  Gelde  in  Ägypten  Waffen  kaufen 
könne.  Mit  anderen  Worten:  die  Gegen¬ 
seite  hatte  leichtes  Spiel  zu  behaupten,  Bonn 
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Deutschland  gleichzeitig  auch  der  größle 
westliche  Entwicklungshelfer  im  Lande  ge¬ 
worden. 

Aus  somalischer  Sicht  aber  haben  sidi  im 
Laufe  der  Zeit  zwei  Schwerpunkte  heraus¬ 
gestellt:  einmal  die  Modernisierung  der 
Landwirtschaft  Somalias  und  zum  anderen 
ein  Bewässerungsvorhaben  im  somalischen 
Teil  des  Ogadengebietes.  Außerdem  wur¬ 
den  Projekte  zur  Verbesserung  der  Infra¬ 
struktur  des  Landes  ins  Auge  gefaßt 


Äthiopiens  Absichten 

habe  an  Somalia  einen  Militärkredit  verge¬ 
ben.  Den  Äthiopiern  wurde  ihre  Absidit 
noch  dadurch  erleichtert,  daß  in  der  west¬ 
lichen  Presse  unzutreffende  Berichte  er¬ 
schienen,  die  soweit  gingen,  bereits  ani 
Tage  nach  der  Geiselbefreiung  in  Mogadi¬ 
schu  deutsche  Kraftwagen  zu  orten,  die  vom 
somalischen  Militär  übernommen  wurden. 

In  Wirklichkeit  verläßt  sich  Somalia,  was 
die  Waffen  angeht,  auf  Saudi-Arabien  und 
auf  eine  Unterstützung  durch  die  ägypti¬ 
sche  Luftwaffe,  von  der  es  allerdings  heißt, 
ihre  Piloten  hätten  gegen  die  auf  äthiopi¬ 
scher  Seite  kämpfenden  „Kollegen“  aus  Ku¬ 
ba  keine  echte  Chance.  Somalia  rechnet  fer¬ 
ner  auf  die  Ölemirate,  den  Iran,  auf  Paki¬ 
stan  und  damit  gleichzeitig  auf  die  Volks¬ 
republik  China. 

Inzwischen  ist  bekannt,  daß  die  Äthio¬ 
pier  mit  massiver  Hilfe  der  Sowjets,  der 
Süd jeminiten,  der  Kubaner,  aber  auch,  wie 
es  heißt,  mit  Kräften  aus  der  „DDR*  und 
mit  Militärberatern  aus  Prag,  rechnen  kön¬ 
nen.  Größte  Überraschung  allerdings  war 
die  kürzlich  von  Israels  Verteidigungsmi¬ 
nister  Moshe  Dayan  bekanntgegebene  Hil¬ 
fe  Israels,  ausgelöst  oder  begründet  damit- 
daß  beim  letzten  Waffengang  zwischen  den 
Arabern  und  Israelis  es  Somalia  und  Südje¬ 
men  waren,  die  am  Horn  von  Afrika  den 
Zugang  zum  israelischen  Hafen  Eliath  be¬ 
hinderten  . . . 

Der  Westen,  vor  allem  die  USA,  haben 
bisher  noch  keine  klare  Haltung  erkennen 
lassen.  Die  Administration  Carter  möchte 
letztlich  den  Eindruck  vermeiden,  als  sei  sie 
bereit,  den  grenzverschiebenden  Angreifet 
und  als  solche  gelten  die  Somalis,  zu  hel¬ 
fen.  Sicherlich  wird  man  sich  aber  in  ^a- 
shington  überlegen,  ob  nicht  eine  sowje¬ 
tisch-kubanische  Intervention  zugunsten 
Äthiopiens  ein  zweites  „Angola"  zu  schaf¬ 
fen  vermag  und  es  der  Sowjetunion  hier 
nicht  gelingt,  sich  weitab  von  der  eurasi¬ 
schen  Heimatbastion  ein  Faustpfand  zu  si¬ 
chern,  das  beiin  Spiel  um  die  Well  von  größ¬ 
ter  Bedeutung  sein  kann. 

Karl-Heinz  Spie« 


